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Breslau, den 31. Januar. 


Als wir vor einiger Zeit die Grundſätze des Ge⸗ 
heimen Ober-Tribunals über die Beweiskraft der 
Urbarien in dieſen Blättern zur allgemeineren Kennt⸗ 
niß brachten, verhehlten wir uns nicht, daß unſere Ver⸗ 
öffentlichung einen langſam und verborgen glimmenden 
Brand zu hellen Flammen anfachen möchte. Die in 
den Urbarien verzeichneten Verpflichtungen haben immer 
zu vielfachen Prozeſſen Anlaß gegeben. Scheiden wir 
auch diejenigen aus, in welchen, wie bei andern recht⸗ 
lichen Verhältniſſen, nur die leidige Prozeßſucht auf 
die richterliche Entſcheidung hin experimentirte oder der 
böſe Wille ſchlechthin erſt durch den Richter zur Leis 
ſtung angehalten ſein wollte, in welchen ferner eine 
temporaire Inſolvenz lediglich Zeit zu gewinnen ſuchte, 
ſo bleibt noch eine große Zahl ſolcher zurück, in wel⸗ 
chen Beſtimmungen der Urbarien von den Verpflichteten 
durchaus mit gutem Glauben in Frage geſtellt wurden. 
Wir erinnern nur an die Laudemial-Prozeſſe, und hier 
wieder an die, den Gegenſtand fo vieler Prozeſſe bil⸗ 
dende, viel beſtrittene Frage über die Verpflichtung der 
Descendenten. Trotz aller dieſer Prozeſſe ſteht feſt, 
daß die Urbarien im Allgemeinen ſtets als eine ehrwür⸗ 
dige und unantaſtbare Quelle des Rechts anerkannt 
worden ſind, daß Berechtigte und Verpflichtete wohl 
über die Auslegung dieſer und jener Beſtimmung 
diſſentirten, übereinſtimmend aber in den Urbarien das 
unerſchütterliche Fundament der gegenſeitigen Verhält⸗ 
niffe erblickten und achteten. Die Erkenntniſſe der Ge⸗ 
richtshöfe unſerer Provinz konnten dieſe Meinung und 
Achtung nur beſtätigen und befeſtigen. Durch die vom 
Geheimen Ober-Tribunal adoptirten Grundſätzen über 
die Beweiskraft der Urbarien jedoch iſt nicht eine Re⸗ 
form, ſondern eine förmliche Umwälzung über unſere 
Provinz verhängt. Wir wiſſen den höchſten Gerichts⸗ 
hof der Monarchie zu reſpektiren. Wir ſind weit da⸗ 
von entfernt, deſſen juriſtiſche Begründung jener Grund⸗ 
ſätze anzufechten oder nur zu erörtern. Von unſerem 
Standpunkte ſei uns das Bedenken allein erlaubt, ob 
die rein juriſtiſche Interpretation, mit welcher das 
Geheime Ober⸗Tribunal ex aualogia, das heißt, nicht 
zufolge eines klaren und unzweideutigen Geſetzes, ſon⸗ 
dern zufolge eines individuellen Dafürhaltens, mag 
es ſich immer einhellig oder durch eine große Majo⸗ 
rität ausgeſprochen haben, über die Beweiskraft der 
Urbarien, formell nicht materiell, entſchieden hat, in 
politiſcher Beziehung ausreichend erſcheinen möchte, 
um die vollſtändige Auflöſung der bisherigen Zu⸗ 
ftände und eine neue Ordnung der Dinge zu rechtferti⸗ 
gen. Wie geſagt, als wir dieſe Grundſätze hier zur 
allgemeinen Kenntniß brachten, verhehlten wir uns 
den gewiſſen Effekt nicht. Vielleicht wäre noch eine 
lange Zeit hingegangen, bis ſich die, von Einzelnen er⸗ 
ſtrittenen Erkenntniſſe des Geheimen Ober⸗Tribunals 
über das Land, von Dorf zu Dorf, von Haus zu Haus, 

verbreitet hätten. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß die⸗ 
ſelben mit den confequent beibehaltenen Ausſprüchen der 
Gerichte erſter und zweiter Inſtanz in unſerer Provinz 
in direktem Widerſpruche ſtehen. Wie Viele können es 
auf die dritte Inſtanz ankommen laſſen, wenn ſie 
irgend einen Zweifel in das Ergebniß derſelben ſetzen 
müſſen? Angenommen, es bedürfte nur je eines erſtrittenen 
Erkenntniſſes für ſechs Dörfer, um ſämmtliche Betheiligte 
von einem gleichmäßigen Anſpruche zu unterrichten — 
welche Zeit wäre nothwendig, bis die ganze Provinz mit 
einem Schlage aufgeſtanden wäre, um ſich durch das 
Geheime Ober⸗Tribunal in dritter Inſtanz von denje⸗ 
nigen Verpflichtungen befreien zu laſſen, über welche 
bisher von Geſchlecht zu Geſchlecht, von Aequirenten zu 
Acquirenten niemals ein Zweifel aufgeſtiegen war? Un⸗ 
ſere Veröffentlichung mußte nothwendig die Entwicke⸗ 
lung und Exploſion beſchleunigen. Ein Zeitungsblatt 
bringt einen Gegenſtand, der ſo weſentliche Intereſſen 
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und ſo zahlreiche Intereſſenten berührt, ſchneller in Cir⸗ 
culation als es ein Privatmann durch Communikation 
eines von ihm erſtrittenen Erkenntniſſes im Stande iſt. 
Indem wir aber von der Ueberzeugung ausgingen, 
daß es beſſer ſei, eine Gefahr zu erkennen, und ſich 
klar zu machen, als ſich dieſelbe wegzuleugnen und 
träge und läſtig abzuwarten, was der Lauf der Zeit 
bringen werde, indem wir die Gerechtigkeit unſers Mo⸗ 
narchen, die Geſetzgebung zur Entſcheidung zwiſchen 
dem bisher in Ehren gehaltenen, in alle bürgerlichen 
Verhältniſſe tief eingreifenden Zuſtande und den vom 
Geheimen Ober-Tribunal adoptirten Grundſätzen, welche 
dieſen Zuſtand umwälzen, allein berufen und dieſe Ent⸗ 
ſcheidung dem Palliativ⸗Mittel jeder Transaction vorzie⸗ 
hen zu müſſen meinten, glaubten wir auch mit unſerer Ver⸗ 
öffentlichung nicht ſäumen zu dürfen. Der Erfolg hat uns 
nicht getäuſcht. Von Behörden und Corporationen wie von 
zahlreichen Privaten ſind Sr. Maj. dem Könige einzelne 
und Collectiv⸗Geſuche vorgelegt worden, die Urbarien⸗ 
frage im Wege der Geſetzgebung zu löſen. Aus glaub⸗ 
hafter Quelle vernehmen wir, daß Se. Majeſtät die⸗ 
ſelben bereits in Berückſichtigung genommen und Be⸗ 
richterſtattung befohlen haben. Wie auch die Entſchei⸗ 
dung ausfalle, fo werden entweder die Grundſätze des 
Geheimen Ober-Tribunals durch die höchſte Sanktion 
aus der Sphäre der juriſtiſchen Interpretation und des 


individuellen Dafürhaltens treten, oder die Geſetzgebung 
wird, fie modifizirend und normirend, dem Riſſe vor⸗ 


beugen, welcher nach der jetzigen Lage der Sache für 
unſere Provinz ein Abgrund werden müßte. 
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Inland. 

Berlin, 29. Jan. Seine Majeftät der Kö⸗ 
nig ſind nach Jahnishauſen gereiſt. 

Se. Maj. der König haben Allergnädigſt geruht: 
Den Regierungs- und Forſt-Rath von Dallwitz bei 
dem Regierungs= Kollegium in Gumbinnen zum Ober⸗ 
Forſtmeiſter zu ernennen. 

Angekommen: Der General-Major und Kom⸗ 
mandeur der Iſten Garde-Kavalerie⸗-Brigade, v. Tüm⸗ 
pling, von Marienburg. 

Zu den edelſten Aeußerungen des National⸗Gefühls 
unſerer Zeit gehört die lebendige Theilnahme, welche 
man den alten Kunſt⸗Denkmälern des Vaterlandes wid⸗ 
met. Man hat die ernſte Bedeutung dieſer Schätze, 
die in reichlicher Anzahl über das ganze Land verbrei⸗ 


let ſind, aufs neue erkannt; man hat es eingeſehen, 


daß die Gebäude, die Bildwerke, Malereien, Kunſtge⸗ 
räthe, die unſere Vorfahren uns hinterlaſſen haben, in 
ihrer lebendigen Formenſprache zu den wichtigſten Ur⸗ 
kunden gezählt werden müſſen. Für ihre Pflege, ihre 
angemeſſene Erhaltung, ihre Wiederherſtellung iſt in den 
letzten Jahrzehnten Vieles geſchehen, — vielfach Be⸗ 
deutendes, beſonders in den verſchiedenen Theilen der 
preußiſchen Monarchie, wo durch die erhabene Muni⸗ 
ficenz des Hochſeligen und des jetzt regierenden Königs 
Majeſtät anſehnliche Summen für dieſe Zwecke verwen⸗ 


derhergeſtellt iſt. Die Reſtauration und der begonnene 
Fortbau des Kölner Domes, die in der königlichen Huld 
ihre weſentlichſte Stütze fanden, bilden nur eins von 


ren wären. — Mit dem glücklichen Erfolge dieſer Un⸗ 
ternehmungen und mit der Anerkennung, welche ſie fan⸗ 
den, traten indeß, naturgemäß, fort und fort neue Wün⸗ 
ſche in Bezug auf die Erhaltung und Wiederherſtellung 
der alten Kunſtdenkmäler hervor. Man konnte es ſich 
nicht bergen, daß, bei den früheren Vernachläſſigungen 
der letzteren, noch eine große Menge ähnlicher Bedürf⸗ 
niſſe vorhanden war, und daß es vor allen Dingen 
darauf ankommen mußte, in dieſe Verhältniſſe ein plan⸗ 
mäßiges Verfahren zu bringen. In Betreff der Re⸗ 
ſtaurgtionen erſchien es hoͤchſt wuͤnſchenswerth, das vor⸗ 


det ſind und eine große Anzahl von Denkmälern wie⸗ 


den vielen Beiſpielen, die in ſolchem Betracht anzufüh⸗ 


züglich Dringliche zunächſt angreifen zu können, damit 
durch Verſpätung der Hülfe die aufzuwendende Koſten⸗ 
ſumme nicht allzu beträchtlich anwachſen, es nicht viel⸗ 
leicht unmöglich werden möge, überhaupt noch eine Wie⸗ 
derherſtellung zu unternehmen. Für die Conſervation 
der Denkmäler im Allgemeinen mußte es nicht minder 
wichtig ſein, von ihrer urſprünglichen und eigenthüm⸗ 
lichen Beſchaffenheit genane Kenntniß zu gewinnen, um 
dafür ſorgen zu können, daß die etwa für nothwendig 
befundenen Reſtaurations⸗Arbeiten dem inneren Charak⸗⸗ 
ter des betreffenden Werkes gemäß ausgeführt würden 
und durch ſie nicht, was leider ſo oft der Fall geweſen 
iſt, dem Werke ein empfindlicherer Schade zugefügt 
würde, als Zeit, Rohheit und Indolenz veranlaſſen 
können. Es ſchien wünſchenswerth, Achtung und Theil⸗ 
nahme für die Denkmäler der Vorzeit durch alle Theile 
des Staates, durch alle Klaſſen der Geſellſchaft mög⸗ 
lichſt lebendig zu verbreiten. Eine umfaſſende Leitung 
alles deſſen, was die ſämmtlichen Angelegenheiten der 
Conſervation und der Reſtauration der Denkmäler be⸗ 
trifft, ſtellte ſich als ein weſentliches Bedürfniß heraus. 
— Sr. Majeſtät dem Könige war dieſes Bedürfniß 
nicht entgangen. Mit Königlicher Huld dem Verfalle 
der Denkmäler entgegen arbeitend, beſchloſſen Allerhöchſt⸗ 
dieſelben auch in dieſem Betracht dem vielſeitigen und 
vielfach ſchwierigen Geſchäfte der Conſervation und Re⸗ 
ſtauration eine neue ſichernde Grundlage zu geben. 
Durch Allerhöchſte Kabinets-Ordre vom 1. Juli v. J. 
wurde in der Perſon des Architekten von Quaſt ein 
Konſervator der Kunſtdenkmäler, mit dem Range 
und Titel eines Baurathes, ernannt. Dem Königlichen 
Miniſterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten unmittelbar untergeordnet, iſt der Con⸗ 
ſervator zunächſt angewieſen, ſich eine möglichſt umfaſ⸗ 
ſende Kenntniß der vorhandenen Kunſtdenkmäler zu er⸗ 
werben und eine vollſtändige Inventariſation der in öf⸗ 
fentlichem Beſitz befindlichen Denkmäler dieſer Art ein⸗ 
zuleiten. Auf ſolche Kenntniß geſtützt, hat derſelbe ſo⸗ 
dann diejenigen Unternehmungen, welche zur angemeſſe⸗ 
nen Unterhaltung der Denkmäler nothwendig ſind, je 
nach Maßgabe ihrer Dringlichkeit, in Anregung zu 
bringen, ihren Gang zu beobachten und über Alles, was 
hierin einſchlägt, ſein Gutachten abzugeben. Er ver⸗ 
tritt bei dem gedachten Königlichen Miniſterium die 
eigentlichen artiſtiſch-hiſtoriſchen Intereſſen, die hierbei 
zur Sprache kommen. Er iſt verpflichtet, jährlich wäh⸗ 
rend einiger Monate die Provinzen des Staates zu 
bereiſen, ſich durch eigene Wahrnehmung von den in 
ſeinen Beruf einſchlagenden Dingen näher zu unter⸗ 
richten und zugleich für die lebendigere Entfaltung der 
perſönlichen Theilnahme an den Angelegenheiten der 
Denkmäler wirkſam zu fein. — Im vergangenen Som⸗ 
mer hat der neuernannte Conſervator ſeine erſte amt⸗ 
liche Reiſe durch die weſtlichen Provinzen des Staa⸗ 
tes gemacht und mannigfache Gelegenheit gefunden, die 
Wichtigkeit des ihm übertragenen Berufes zu bewäh⸗ 
ren; im bevorſtehenden Sommer wird er die öſtlichen 
Provinzen des Staates bereiſen. Ohne Zweifel werden 
ſich ſchon im Verlauf weniger Jahre die erfreulichen 
Reſultate dieſer neuen Einrichtung, die wir, neben ſo 
vielen reichen Gaben im Gebiete der geiſtigen und der 
materiellen Lebens⸗Intereſſen, der erhabenen Huld Sr. 
Majeſtät des jetzt regierenden Königs verdanken, all⸗ 
gemein erkennbar und wirkſam herausſtellen. 
5 y * (A. Pr. 3.) 

6 Berlin, 29. Jan. Die Literatur ſowohl als die 
Sprachwiſſenſchaft ſind abermals bereichert worden durch 
zwei ſtarke neue Bände: „Die jüdiſchen Gauner 
in Deutſchland“ u, ſ. w., vom Criminal⸗Aktuarius 
F. A. Thiele. Den zwei ſtarken Bänden ſoll ein 
Dritter folgen. Der criminal-wiſſenſchaftliche Werth 


mag groß ſein, und die Charakteriſtik und Verzweigung 


der verbrecheriſchen Aſſociationen, wie ſie hier mit der 
geduldigſten Gründlichkeit nachgewieſen wird, von gro⸗ 
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ßem Nutzen für die betreffenden Behörden; aber darauf 


will ich nicht eingehen, ſondern nur auf das Wunder 


aufmerkſam machen, daß dieſes Gaunergeſindel, das hier 
ſchockweiſe aufmarſchirt, auch enormes Glück macht bei 
den feinſten Damen und ſonſtigen parfümirten Herr⸗ 
ſchaften. Das Buch, welches für Polizeibehörden be⸗ 
ſtimmt, und für dieſe in Sprache und Ausführung ein⸗ 
gerichtet iſt, alſo ohne allen rhetoriſchen und polizei⸗ 
romantiſchen, Eugen⸗Sueſchen Anſtrich, mußte von Leih⸗ 
bibliothekaren angeſchafft werden, wegen der ſtarken 
Nachfrage. Man findet dieſe verwilderten Geſellen, 
welche ſich gegen die polizeiliche Ordnung und Civili⸗ 
ſation grundſätzlich verſchworen haben, auf den feinſten 
Toilettentiſchen wie weiland „Vielliebchen“ und „Pene⸗ 
lope“ mit den geleckteſten Stahlſtichen, wie ehemals St. 
Roche, Godwie⸗Caſtle („Jott wie keſtlich!“ hieß es in 
Berliner Sprache), wie weiland F. v. Bremer. Wie 
geſagt, das Verbrechen ſcheint äſthetiſches Ideal gewor⸗ 
den! Thiele macht uns auch grammatiſch und lexi⸗ 
kaliſch mit der jüdiſchen Gaunerſprache bekannt. Eine 
Bereicherung der Philologie, eine ganz neue Welt mit 
einer ganz neuen Weltanſchauung, welche der üblichen 
ganz entgegengeſetzt iſt! Dieſe Gauner- oder Kochemer⸗ 
Sprache iſt die Sprache der „Weiſen.“ Sie nennen 
ſich „Kochemer“ oder „Cheſſe“, was auf deutſch „weiſe“ 
heißt. Dadurch drücken ſie ſchon aus, wie auch alle 
Bezeichnungen des Stehlens, Betrügens, Ueberliſtens, 
Einbrechens u. ſ. w. euphimiſtiſch durch Ausdrücke der 
Klugheit, Geiſtesüberlegenheit u. ſ. w. umſchrieben wer⸗ 
den, daß fie unſere polizeilich-befohlene und gefeglich- 
geheiligte Rechtlichkeit und Sittlichkeit als philiſtröſes 
Spießbürgerthum verachten und durch Wort und Werk 
verhöhnen. Boz und Eugene Sue machten im Ori⸗ 
ginal bei ihren Landsleuten beſonders durch den Ge— 
brauch der verbrecheriſchen Volksſprache fo viel Aufſehen. 
»Wir haben von dieſen Schönheiten keine Ahnung in 
den Ueberſetzungen. „Geheimniſſe von Berlin“ mit die⸗ 
ſer „Sprache morgenländiſcher Weiſen in Deutſchland“ 
würden Deutſchland, d. h. alle Leihbibliothekare mit de⸗ 
ren Publikum, erobern. — Hieraus, wie aus allen 
Symptomen, die hierher gehören, ſieht man, daß es 
höchſte Zeit iſt, die Menſchheit moraliſch und phy— 
ſiſch zu heilen, auch die vornehmen Herren und Da: 
men, welche ſo viel Geſchmack an Verbrechen finden. 


— Als Gerücht theil' ich bei dieſer Gelegenheit mit, 


daß ein großes Haus hier gebaut werden ſoll zur Bil⸗ 
dung der Kranken⸗Pflegerinnen, welche als Mit⸗ 
glieder des Schwanenordens wirken wollen. Für phy⸗ 
ſiſche Kräftigung ſoll bekanntlich das Turnweſen ein⸗ 
geführt werden. Prof. Maßmann aus München iſt 
für dieſen Zweck immer noch thätig, auch die Regierung, 
und man hat dem neulichen Gerüchte in der „Kölniſchen 
Zeitung,“ welche meint, die Sache ſei wieder einge: 
ſchlafen und ſoll auf einzelne Schulen beſchränkt blei⸗ 
ben, nicht Glauben zu ſchenken. Maßmann hat erſt 
neulich im Intereſſe des einzuführenden Turnweſens 
durch die Provinz Sachſen ein Reiſe gemacht, hier ar⸗ 
beitet man fortwährend auch daran, mehrere öf— 
fentliche Turnplätze einzurichten. An der Lang⸗ 
ſamkeit der Ausführung find Urſachen, erſtens die Schwie⸗ 
rigkeiten, geeignete Plätze zu gewinnen, zweitens die ver⸗ 
wickelten Unterhandlungen deswegen, drittens der Man- 
gel an Turnlehrern, welche doch erſt herangebildet wer⸗ 
den müßten (warum zieht man Jahn nicht hinzu als 
hiſtoriſche, moraliſche Anregung?), und viertens hat 
Profeſſor Maßmann gewiß den ganz richtigen Grund⸗ 
ſatz, daß ein ſolches Inſtitut, welches phyſiſch und 
moraliſch, pädagogiſch und politiſch in das Volk tief 
eingreifen ſoll, nicht vou Außen aufgedrungen, ſondern 
allmälig Sinn und Bedürfniß dafür erweckt und erzo⸗ 
gen werden muß. — An einer Regorganiſation unſerer 
Induſtrie wird bekanntlich ſchon lange gearbeitet; man 
will die Uebel der „freien Concurrenz“, welche in einen 
allſeitigen induſtriellen Bürgerkrieg, in ein bellum 
omnium contra omnes ausgeartet iſt, durch ein neues 
Gewerbepolizei-Geſetz aufheben, ohne dadurch die 
wirkliche Freiheit des Erwerbens zu beſchränken. Gewiß 
eine unerhört ſchwierige Aufgabe! Das Bedürfniß dazu 
iſt ſchon längſt da und hat ſich durch induſtrielle Ver⸗ 
ſammlungen in Berlin noch deutlicher herausgeſtellt. 
Wenn das Geſetz, an welchem Rechtsverſtändige noch 
arbeiten, nur wirklich das Bedürfniß trifft! Gutachten 
der Praktiſch⸗Erfahrnen aus dem Volke würden hier 
von weſentlichem Nutzen geweſen fein, ſchon deshalb, 
weil das Geſetz dann nicht Unvorbereitete träfe, und in 
dem Gefühl, daran, wenn auch nur begutachtend und 
rathend, geholfen zu haben, das Geſetz viel eher als 
ein geſetzter, d. h. geſetzlich für Alle ausgeſprochener 
freier Wille des Einzelnen aufgenommen wird. Die 
Geſetze, an denen das Volk ſelbſt arbeiten half, erſchei⸗ 
nen als eine Förderung der Freiheit, da dieſe Geſetze 
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geſunder Weiſe nur den freien, vernünftigen Willen des 
Boes heiligen, ſo daß Jeder darin ſeine Freiheit geſetzt, 
geſetzlich als Lebensnorm autoriſirt finden kann. Wie 
buürgerkriegeriſch unſere Industrie geworden, ſieht man 
alle Tage im Intelligenzblatte. In den meiſten An⸗ 
noncen find indirekte, ſymboliſche Injurien auf Gewerbs⸗ 
genoſſen. Beſonders die Leinwandhandlungen, die heim⸗ 
lichen Dintenfabriken und Univerſaltwanzenvertilgungs⸗ 


mittel und die roſa⸗ und lilachemiſchen Spardochte 
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zeichnen ſich aus. In den Leinwandhandlungen iſt alle 
Tage wirklichwahrer und alleiniger Ausverkauf und nur 
allein ächte Leinwand. Die Gründe des Ausverkaufs 
ſind oft genial erfunden, neulich wegen Ueberſiedelung 
nach Batavia, eine Wittwe wegen Ausſicht auf Ver⸗ 
heirathung mit einem Beamten (ſehr groß gedruckt, mit 
Händen umgeben). Ein Reſtaurateur kündigte neulich 
in feierlichem Mönchslatein an: „Venite ad me omnes, 
qui stomacho laboratis et ego restaurabo vos.‘ 
Mittags für 2½, Abends für 2 Sgr. Ein Schaf 
züchter in der Voſſiſchen Zeitung:, „excellenz⸗ gräflich⸗ 
freiherrliche Schafe, veredelte Race.“ Ein Schneider 
„Diplomaten⸗Mäntel“, welche aus lauter Falten und 
einer in alle Farben ſpielenden Farbloſigkeit 
ihre Vorzüge bewähren. Das Maßnehmen iſt bei uns 
bekanntlich längſt zur Kunſt und Wiſſenſchaft erhoben, 
und es werden von mehreren „Profeſſoren des Maß⸗ 
nehmens und der Zuſchneidekunſt“, welche allemal in 
Paris geweſen find, wiſſenſchaftliche Vorleſungen ges 
halten, worin ſie die Vorträge des „wiſſenſchaftlichen 
Vereins“, der jede Wiſſenſchaft in einer Stunde lehrt, 
bei weitem übertreffen, denn ſie tragen wenigſtens einen 
Monat lang vor. Hier iſt auch viel Concurrenz. So 
kündigte geſtern einer dieſer öffentlichen Lehrer der Maß⸗ 
nehmer und Zuſchneidekunſt an, daß fein neuerfundenes 
Syſtem auf Herſtellung eines zuverläſſigen Muſters aus⸗ 
gehe, und die körperlichen Vorzüge hervorzuheben, fo 
wie die Mängel des Körpers zu beſeitigen. Das Sy⸗ 
ſtem ſei übrigens nur durch ſeine beſondere Lehrgabe 
mittheilbar. Nun immer zu geſchlagen im induſtriel⸗ 
len Lungenkriege, deſſen alltägliches Schlachtfeld das 
Folio⸗Intelligenzblatt mit drei, vier Beilagen iſt, denn 
molsWog name mavrov. 

* Berlin, 29. Jan. Se. Maj. der König und 
mehrere königl. Prinzen haben ſich heute Morgen nach 
Dresden begeben, um dort an großen Jagdpartien Theil 
zu nehmen. Künftigen Donnerſtag werden dieſe hohen 
Herrſchaften wieder in hieſiger Reſidenz erwartet. — 
Auf die Ehre, den König von Hannover längere Zeit 
während dieſes Winters an unſerm Hofe zu ſehen, wer⸗ 
den wir wohl verzichten müſſen, da derſelbe ſich ſehr 
leidend befinden ſoll. — Vor einigen Tagen wurden hier 
in der königl. Münze tauſend neugeprägte Thalerſtücke 
auf eine räthſelhafte Weiſe des Nachts entwendet. Die 
vor dieſem königl. Gebäude befindliche Wache hat nichts 
davon bemerkt, und auch in dem Zimmer, wo der Ka= 


ſten mit dem Gelde ſtand, iſt nichts gewaltſam beſchä⸗ 
digt. Der Thäter iſt, trotz der eifrigen Bemühung un⸗ 


ſerer Polizei, noch nicht ermittelt. — Leider hat man 
auf der Eiſenbahn nach Frankfurt a. O. in der Ge⸗ 
gend von Fürſtenwalde jüngſt wieder einen 20 Pfund 
ſchweren Stein mit einem Plakate gefunden, worin ge⸗ 
droht wird, daß im Fall jetzt kein Unglück herbeigeführt wer⸗ 
den ſollte, ſolches doch gewiß im Frühjahre gelingen 
werde. Glücklicherweiſe muß in der Gegend, wo der 
Stein lag, wegen Steigerung der Bahn die Lokomo⸗ 
tive langſam gehen, ſo daß der Stein noch frühzeitig 


genug entdeckt und einem unberechenbaren Unglück vor⸗ 


gebeugt werden konnte. Unſere Sicherheits-Behörden 
bieten Alles auf, um den Böſewicht zu ermitteln. Be⸗ 
reits hat ſich ſo viel ergeben, daß der Stein aus der 
Stadtmauer Fürſtenwaldes genommen ſei. — Seit 
mehreren Tagen verweilt hier Dr. Schulte aus Köln, 
der urſprüngliche Konzeſſionair der ſeligen Rheiniſchen 
Zeitung. 
Herausgabe einer zweiten politiſchen Zeitung in Köln 
handelt, während andere ſeine Anweſenheit mit dem in 
Dortmund gegründeten Verein für die deutſche Volks⸗ 
ſchule, dem die Genehmigung höhern Orts verweigert 
iſt, in Verbindung bringen wollen. Ohne geradezu die⸗ 
ſen Angaben widerſprechen zu können, ſcheint uns Dr. 
Schulte zu politiſch und praktiſch, um viele Mühe auf 
Wiederherſtellung zertrümmerter Hoffnungen zu verwen⸗ 
den. Wir glauben vielmehr, daß er hier nur perfün- 
liche Zwecke verfolgt. 
Zufall bei einem Buchhändler ſein Manuſcript von ei⸗ 
ner umfaſſenden Geſchichte von England, wozu Dr. 
Schulte reiches Material in England ſelbſt geſammelt 
hat. — Die muſikaliſche Aufführung von Ariſtophanes 


„Fröſche“ ſprach geſtern ſehr an, fo daß der Wunſch 


allgemein laut wird, dies antike Luſtſpiel in einem grö⸗ 


ßern Raume, und wo möglich auf der königl. Bühne 


dargeſtellt zu ſehen. Kommers dazu komponirte Muſik 
erhielt allgemeinen Beifall, und des Maler Kopiſch 
Vortrag die größte Anerkennung. Prof. Franz hat dies 
Stück höchſt gelungen überſetzt. 

Halle, 27. Januar. Wiewohl in der 3. allge⸗ 


meinen Studenten⸗Verſammlung am geſtrigen 


Abende kein neuer Beſchluß gefaßt iſt, ſondern nur die 
in dieſen Blättern bereits erwähnten Statuten des zu 
errichtenden Muſeums und die daſſelbe betreffende Pe⸗ 
tition an den akademiſchen Senat vorgelegt wurde, fo 
wollen wir doch unſern Bericht vom 24. d. M. fort⸗ 
ſetzen? damit das Publikum Gelegenheit habe, unun⸗ 


terbrochen der Entwickelung des neuen und eigenthüm⸗ 


lichen Lebens zu folgen, das auf unſerer Univerſität 
ſich geſtalten will. Nur auf dieſe Weiſe glauben wir 
Mißverſtändniſſen vorbeugen zu können, welche über 
kurz oder lang doch von hier oder dort ſich einſtellen 
möchten. Sind dieſe einmal vorhanden, ſo iſt es zu 


1 


Einige behaupten, daß es ſich wieder um die 


Unter andern ſahen wir durch 


ſpät, die Geſetzlichkeit der Vorfälle nachweiſen zu wol⸗ 


len, welche Mißtrauen erregt haben. Die Wahrheit 
iſt, daß am geſtrigen Abende die academiſche Jugend 
die Feuerprobe des Geſetzes beſtanden, daß ſie einen Be⸗ 
weis ihrer Loyalität gegeben, den man bekanntlich von 
den Berliner Studirenden bei ihrem erſten Zuſammen⸗ 
treten forderte. Man hatte nämlich beſchloſſen, ſchon 
früher eine gewiſſe Petition bei dem academiſchen Se⸗ 
nate einzureichen. Inzwiſchen waren nun mehre Stu⸗ 
dirende vom Prorector darauf aufmerkſam gemacht, daß 
es ihren Commilitonen nicht erlaubt ſei, „gegen etwas 
Beſtehendes zu petition iren.“ Nachdem der allgemeinen 
Verſammlung dies mitgetheilt war, entfagte man ein⸗ 
ſtimmig dieſer Petition, und wie ſeltſam auch die Be⸗ 
ſchränkung der Erlaubniß des Petitionirens der 
academiſchen Jugend erſcheinen mußte, ſo wurde doch 
nicht einmal ein Zeichen der Verwunderung laut. Die 
Statuten des zu errichtenden Muſeums, aus denen wir 
ſpäter, wenn ſie die Genehmigung erhalten haben wer⸗ 
den, etwas mittheilen wollen, wurden hierauf beſpro⸗ 
chen und angenommen. Endlich wurde die Petition 
wegen Errichtung des Muſeums mit einigen hundert 
Unterſchriften verſehen. Während der ganzen Verſamm⸗ 
lung waren zwei Pedelle zugegen, ohne daß dadurch bei 
den Sprechern irgend eine Befangenheit erzeugt, oder 
— wie an andern Orten, bei ähnlichen Gelegenheiten 
geſchehen fein ſoll — die Menge zu irgend einer Neckerei 
veranlaßt worden wäre. Daß Exceſſe in dieſen Zuſam⸗ 
menkünften nicht zu fürchten ſind, davon kann man 
feſt überzeugt ſein. Doch vielleicht wäre es der Würde 
dieſer Verſammlungen angemeſſener und den Zwecken 
dieſes akademiſchen Senats entſprechender, wenn ein 
Mitglied des Senates in eigner Perſon dieſe Mühe 
übernehmen wollte. Es geſchieht ja alles in einem ho⸗ 
hen, geräumigen Saale, vor einer anſtändigen Ver⸗ 
ſammlung und bei offnen Thüren! (Magdeb. Ztg.) 


Deut ſchland. 

Bremen, 29. Januar. Aus glaubwürdiger Quelle 
vernehmen wir, daß das Urtheil der Offiziere, welche 
ſich hier zum Ehrengerichte über die Angelegenheit des 
Quartiermeiſters Nachtigall und des Kaufmanns Ja⸗ 
coby aus Lübeck verſammelt haben, nach vorgeſtriger 
Sſtündiger Berathung zu Gunſten des erſteren ausge⸗ 
fallen ſei, indem anerkannt wird, daß er ſich hinſicht⸗ 
lich der ihm zur Laſt gelegten Unrechtfertigkeiten gerecht⸗ 
fertigt habe und daß das Lübecker Offizierkorps ſehr 
wohl fernerhin mit ihm dienen könne, wenn er nur 
von dem Denuncianten Privatgenugthuung verlange. 

s (Weſ. Z.) 
Oeſterreich. 

Preßburg, 26. Januar. Die heutige „Preßbur⸗ 
ger Zeitung“ veröffentlicht die königliche Reſolu⸗ 
tion in Betreff der ungariſchen Sprache (vom 
23. Januar 1844) zuerſt in lateiniſcher dann, wie 
folgt, in deutſcher Sprache. Dieſelbe lautet: „Im Na⸗ 
men Sr. geheiligten k. k. Apoſt. Majeſtät des Aller⸗ 
gnädigſten Herrn Herrn, dem durchlauchtigſten Erzher⸗ 
zog ꝛc. ꝛc. Seine geheiligten Majeſtät haben das, was 
die HH. Reichsſtände vermittelſt ihrer unterthänigen 
Repräſentation ddo 11. Dezember v. J. in Betreff 
der ungariſchen Sprache, Allerhöchſtderſelben unterbrei⸗ 
teten, der Wichtigkeit der Sache gemäß reiflich über⸗ 
legt und wohlerwogen, und willfahren allergnädigſt den 
Wünſchen der HH. Reichsſtände vorzüglichſt darin, daß 
alle gnäd. Reſcripte, Dekrete, königl. Propoſitionen und 
Reſolutionen, die in der Folge an den Reichstag er⸗ 
laffen werden, fo wie auch die Geſetze ſelbſt, einzig und 
allein in ungariſcher Sprache abgefaßt und ſanctionirt 
werden. Allerhöchſtdieſelben werden aber dafür huld⸗ 
reichſt ſorgen, daß allen Jurisdiktionen nebſt den Ge⸗ 
ſetzartikeln zugleich amtlich authentiſche Ueberſetzungen 
derſelben in lateiniſcher und in den übrigen im Lande 
üblichen Sprachen durch die königliche Statthalterei zur 
Zeit zugemittelt werden. — Im Uebrigen iſt nicht nur 
der Wunſch, ſondern auch das Streben Sr. geheiligten 
Majeſtät in Allerhöchſtdero königl. Regierung vorzüglich 
dahin gerichtet, daß das auf eine ſeit Jahrhunderten 
währende genaue Verbindung beruhende Prinzip des 
wechſelſeitigen Einverſtändniſſes zwiſchen dem König⸗ 
reich Ungarn und den damit verbundenen Theilen, deſ⸗ 
fen Manifeſtation Allerhöchſtdero erlauchte Vorfahren, 
ſo wie die Ahnen der HH. Reichsſtände durch die Ge⸗ 
ſetzartikel 120: 1715 und 61: 1744 beabſichtigten, 
durch einen neuen Beweis beſtärkt werde. Demzufolge 
willigen Se. geheiligte Majeſtät ein, daß die reichstäg⸗ 
liche Sprache der HH. Reichsſtände künftig die unga⸗ 
riſche ſei, mit dem Zuſatz jedoch, daß — ſo wie die 
Einwohner der verbundenen Theile ſchon ihrer eigenen 
Bequemlichkeit halber ohne Zweifel beſtrebt ſein wer⸗ 
den, zu den innerhalb des zunächſtfolgenden Zeitraums 
von 6 Jahren abzuhaltenden geſetzmäßigen ordentlichen 
Reichstagen nur ſolche Individuen als Ablegaten zu 
ſchicken, die der ungariſchen Sprache hinlänglich kun⸗ 
dig ſind, um Alles zu verſtehen und von Allen leicht 
verſtanden zu wrden — wenn Jemand wähernd dies 
ſer Zeit durch das Zutrauen des Volkes das Amt ei⸗ 
nes Ablegaten erhält, der der ungariſchen Sprache nicht 
fo vollkommen mächtig ift, derſelbe innerhalb des be⸗ 
zeichneten Zeitraums ſein Votum auch in lateiniſcher 


Sprache äußern dürfe. — Ferner haben Se. geheil. Maj. 
allergnädigſt beſchloſſen, daß Alles das, was aus Aller⸗ 
höchſtdero königl. ungariſchen Hofkanzlei expedirt und 
mit Allerhöchſtdero Namensunterſchrift, oder blos in 
Allerhöchſtdero glorreichem Namen innerhalb der Reichs⸗ 
Grenzen ausgegeben wird, nicht minder auch die Re⸗ 
ſolutionen auf Recurſe von Privaten — ſelbſt wenn 
dieſe lateiniſch abgefaßt ſind — künftighin in ungari⸗ 
ſcher Sprache ausgeſtellt werden. — Ingleichen wird 
ſich die königliche Statthalterei in allen ihren Verhand⸗ 
lungen und in allen über ihre Geſchäfte geführten Pro⸗ 
tokollen, ſo wie auch in ihren Allerhöchſten Orts zu 
unterbreitenden Repräſentationen und in allen an die 
Jurisdiktionen innerhalb der Grenzen des ungariſchen 
Reichs zu erlaſſenden Intimaten der ungar. Sprache 
bedienen, der briefliche Verkehr nicht mit einbegriffen, den 
dieſes Dicaſterium mit den höhern Militärbehörden, den 
Gubernien der übrigen Erbländer des erlauchten Herrſcher⸗ 
hauſes und den ausländiſches Jurisdiktionen etwa un⸗ 
terhält. — Auch darein willigen Allerhöchſtdieſelben al⸗ 
lergnädigſt, daß die Sprache der kön. Curie hinſichtlich 
aller innerhalb der Reichsgrenzen eingeleiteten Prozeſſe, 
der Kirchenbehörden und aller innerhalb der Reichsgren⸗ 
zen beſtehenden Tribunale ungariſch ſei, in welcher 
Sprache auch alle fonftigen Gefchäfte dieſer Tribunale 
geführt werden müſſen. — Hinſichtlich der Correſpon⸗ 
denzen zwiſchen den verbundenen Theilen und deren 
Jurisdiktionen und den ungariſchen Jurisdiktionen, ſind 
Seine geheiligte Majeſtät der Anſicht, daß ſowie jene 
die ungariſchen Correſpondenzen, ſollen auch die unga⸗ 
riſchen Jurisdiktionen die lateiniſchen Zuſchriften ohne 
Weiteres annehmen, verhandeln und gehörig beantwor⸗ 
ten müſſen. — Dafür, daß die ungariſche Sprache als 
ordentliches Studium in der Akademie und in allen 
Gymnaſien der verbundenen Theile gelehrt werde, iſt 
bereits früher anderwärtig verfügt worden. — Dieſes 
iſts, was Se. geheiligte Majeſtät durch ein poſitives 
Geſetz zu begründen allergnädigſt bewilligen, und was 
nach erfolgter feierlicher huldreicher königl. Sanktion 
effektuirt werden ſoll. — Hinſichtlich der Sprache des 
öffentlichen Unterrichts haben Se. geheiligte Majeſtät, 
zufolge Allerhöchſtdero im Laufe des vorigen Reichstages 
gegebenen Allergnädigſten Verſprechens — über dieſen 
Gegenſtand die königl. Statthalterei zu vernehmen und 
zur bald möglichen Erfüllung der Wünſche der HH. 
Reichsſtände die nöthigen Verfügungen zu treffen — 
vor der Hand die Unterbreitung der erforderlichen In⸗ 
formationen Allergnädigſt anzuordnen und einſtweilen 
bereits Einiges zur Erfüllung der Wünſche der HH. 
Reichsſtände zu unternehmen geruht, und werden das 
Uebrige ſeiner Zeit beſorgen. — Indem nun Se. ge⸗ 
heiligte Majeſtät hinſichtlich des übrigen in der gedach⸗ 
ten Repräſentation Enthaltenen, Sich ſchlüßlich verhar⸗ 
rend auf Allerhöchſtdero allergnädigſte Reſolution dd. 
14. März 1840 beziehen, verbleiben Allerhöchſtdieſelben 
den HH. Reichsſtänden huldreichſt gewogen. Im Auf⸗ 
trage Sr. k. k. Apoſt. Maj.“ ꝛc. ꝛc. 


Großbritannien. 
London, 24. Jan. Nach dem „Court Journal“ 
iſt es mehr als bloßes Gerücht, daß Louis Philipp 
in der Mitte dieſes Sommers den ihm in Eu abge⸗ 
ſtatteten Beſuch der Königin erwiedern werde. — Ge⸗ 
ſtern Morgen ſtarb hier Sir Francis Burdett in ſei⸗ 
nem 74ſten Lebensjahre, einſt ein wohlbekannter Par⸗ 
lamentsredner im Unterhauſe, als welcher er durch ſein 
unaufhörliches Beſtreben, die Reform zu fördern, ſich 
auszeichnete und dadurch ſo ſehr in der Volksgunſt 
ſtieg, daß ihm im Jahre 1807 eine Art Ovation zu⸗ 
erkannt wurde. 

Vorgeſtern wurden in Dublin die Prozeßver⸗ 
handlungen fortgeſetzt. Von den vier Richtern wa⸗ 
ren nur drei anweſend, da der Richter Burton unwohl 
war. Die Vertheidiger der Angeklagten wollten deshalb 
das Verhör ausgeſetzt wiffen, allein die anweſenden Rich⸗ 
ter entſchieden, daß das Gericht dennoch vollftändig fei. 


Der erſte Kronzeuge war ein gewiſſer Packer, lithogr. 
Künſtler. Er ſagte aus, daß in der Dubliner Buch⸗ 


druckerei v. Holbrook die Einlaßkarten zu den Verſamm⸗ 
lungen der Aſſociation gedruckt wurden, und daß er, 
der Zeuge, auf Hrn. Ray's (eines der Angeklagten) Be⸗ 
gehren, verſchiedene Aenderungen in der Zeichnung ge⸗ 
macht habe. Aus dem Kreuzverhör ging hervor, daß 
Hr. Holbrook auch Regierungsdrucker iſt und zu glei⸗ 
cher Zeit mit den Repeal⸗Einlaßkarten auch Arbeit für 
die Regierung in derſelben Offizin ausgeführt werde. 
Der nächſte Zeuge war Ulick Macnamara. Dieſer 
hatte, vom Magiſtrat von Tullamore abgeſendet, der 
dortigen Repealverſammlung beigewohnt, und wollte eben 
das dort Niedergeſchriebene ableſen, als der Generalan⸗ 
walt bemerkte, daß zwei der Angeklagten nicht anweſend 
wären, und wie er höre wohnten ſie einer öffentlichen 
Verſammlung in der Verſöhnungshalle bei; er müffe 
aber auf ihre Anweſenheit beſtehen. 
nach ihnen geſchickt und nach einer kurzen Pauſe tra⸗ 
ten die Herren O'Connell und Steele in den Saal, 
Der Zeuge fuhr nun fort, und die erſten Worte, die 
er las waren: 
(Sieh, der ſiegende Held erſcheint). Es war dies näm⸗ 
lich der Inhalt eines der Maueranſchläge, 


Es wurde ſogleich 


See the conquiring Hero comes 


— — 
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während der Verſammlung von Tullamore geſehen. Ein 
Polizeibeamter, Stuart, ſagte ebenfalls über die er⸗ 
wähnte Verſammlung aus. Der nächſte Zeuge, eine 
Magiſtratsperſon, Namens Brown ſagte, daß die in 
jener Verſammlung anweſenden Banden alle zu den 
Mäßigkeitsfreunden gehörten. Der letzte Zeuge an die⸗ 
ſem Tage war wieder ein Polizeibeamter, Namens 
Johnſon, welcher der Verſammlung von Longford am 
29. Mai beigewohnt, aber in Civilkleidern, denn in 
Uniform hätte ſich kein Polizeibeamter bei ſolchem An⸗ 
laß zu zeigen gewagt. Er ſagte aus, daß das Volk, 
an 40,000 Köpfe, an jenem Tage ſehr aufgeregt ge⸗ 
weſen ſei und ſeine Stöcke geſchwungen habe. Die 
Sitzung wurde hier vertagt. — Der Haupt⸗Zeuge für 
die Krone iſt offenbar Hr. Hughes, und gegen dieſen 
geſchehen denn auch in Dublin ſchon allerhand Aufre⸗ 
gungsverſuche; er wird in Maueranſchlägen als Regie⸗ 
rungs⸗Spion bezeichnet. 


5 Frankreich. 

Paris, 24. Januar. In der heutigen Sitzung 
der Deputirten-Kammer, die erſt nach zwei Uhr 
eigentlich begann, brachte Herr Billault ein Amen⸗ 
gement zu dem Paragraphen über den öffentlichen 
Unterricht ein, wie folgt: „Wir empfangen mit Ver⸗ 
gnügen die Verſicherung, daß das Geſetz, welches über 
den Secundair⸗Unterricht uns vorgelegt werden ſoll, die 
durch die Charte verſprochene Freiheit des Unterrichts 
vereinigen wird mit der Autorität und wachſamen Wir⸗ 
kung des Staats auf die dem öffentlichen Unterricht ge⸗ 
widmeten Privt⸗Anſtalten. Wir vertrauen, daß durch 
Vervollkommnung und Beförderung eines ſo wichtigen 
Zweiges der Erziehung der neue Geſetz-Entwurf den 
Vorwürfen ein Ende machen wird, die gegen dieſe 
Univerſität gerichtet werden, welche als eine der glor⸗ 
reichſten Inſtitutionen unſeres Landes betrachtet werden 
ſollte.“ Ein anderes Amendement zu dem letzen Pa⸗ 
ragraphen in Betreff der Legitimiſten, das aber nur 
einige Aenderungen im Wortlaut des Entwurfs vor⸗ 
ſchlägt, wurde von Herrn Emil von Girardin ein⸗ 
gebracht. — Der Handels-Miniſter erklärte dann 
bei der Diskuſſion des 6. Paragraphen des Adreß⸗ 
Entwurfes, er habe bereits die Vorlegung eines neuen 
Zoll⸗Tarifs angekündigt, der beſtimmt ſei, einige beab⸗ 
ſichtigt geweſene Handels⸗Verträge zu erſetzen. Dieſe 
neue Weiſe der Ausdehnung der franzöſiſchen Handels⸗ 
Verbindungen habe der Regierung den Vorzug zu ver⸗ 
dienen geſchienen wegen der Leichtigkeit, Modifikationen 
nach gemachter Erfahrung daran vorzunehmen. Der 
neue Tarif ſolle unverzüglich der Berathung der Kam⸗ 
mer unterſtellt werden. Herr Peltrau von Ville⸗ 
neuve brachte die im neuen amerikaniſchen Tarif er⸗ 
folgten Erhöhungen der Zölle auf die franzöſiſchen Pro⸗ 
dukte in Anregung. Herr Taillandier fragte, ob die 
Regierung Unterhandlungen desfalls angeknüpft, Recla⸗ 
mationen erhoben habe, oder Repreſſalien zu machen 
beabſichtige. Letztere würden wohl das Geeignetſte ſein, 
indem man auch die! amerikaniſchen Erzeugniſſe mit 
höheren Zöllen belegen folle in Frankreich. Herr Guizot 
erwiederte, die Vereinigten Staaten ſeien in ihrem 
vollkommenen Rechte geweſen bei Erhöhung ihres Ta⸗ 
rifs, von Reclamationen könne alſo keine Rede mehr 
ſein, wiewohl ſie im erſten Augenblicke ſogleich gemacht 
worden. Frankreichs Handel leide durch den neuen 
amerikaniſchen Tarif nicht allein, der den anderen euro⸗ 
päiſchen Nationen ſei im ganz gleichen Falle. Doch 
ſei zu hoffen, daß der nächſte Kongreß, der keine Ver⸗ 
bindlichkeit habe, wie der jetzige, dieſen Zuſtand der 
Dinge, der Frankreich benachtheilige, ändern werde. 
Vorläufig ſeien deshalb keine weiteren Schritte gethan 
worden. Allerdings könne Frankreich Repreſſalien üben 
gegen die Vereinigten Staaten und werde es endlich 
auch nothgedrungen thun, wenn nichts Anders übrig bleibe, 
aber zu ſolchen äußerſten Mitteln müſſe man erſt nach 
Erſchöpfung aller anderen ſchreiten. Es ſei dies eine 
ſchlimme Bahn, welche die Regierung vermeiden wolle, 
fo lange fie Hoffnung habe, auf anderem Wege Ge: 
rechtigkeit zu erlangen. (Beifall.) Herr Lacrofſe be⸗ 


klagte ſich über mangelhaften Vollzug der abgeſchloſſe⸗ 


nen Verträge, beſonders über die Vexationen, denen 
die Franzoſen in Mexiko trotz der beſtehenden Verträge 
in neueſter Zeit ausgeſetzt worden ſeien. Die franzö⸗ 
ſiſchen Handelsleute ſeien in ihrem Verkehr dort gehin⸗ 
dert, zugeſicherte Entſchädigungen nicht geleiſtet worden. 
Auch in Braſilien ſei es zum Theil gerade ſo. Herr 
Guizot machte ein verneinendes Zeichen. Herr La⸗ 
croſſe erſuchte ihn, das Gegentheil darzuthun. Herr 
Guizot: Die Verhandlungen über Regelung der Grän⸗ 
zen zwiſchen franzöſiſch Guyana und Braſilien ſeien in 
Rio Janeiro zu langſam fortgeſchritten und würden da⸗ 
her jetzt in Paris geführt. Die Beſchwerden in Be⸗ 
treff Mexiko's aber ſeien gegründet, die franzöſiſchen 
Handelsleute hätten das Recht, daſelbſt den Detailhan⸗ 
del zu treiben. Der 6. Paragraph wurde endlich an⸗ 
genommen, und die Diskuſſion des Paragraph 7 begann. 
| (A. Pr. 3.) 

Paris, 25. Januar. In der geſtrigen Sitzung 
der Deputirtenkammer hielt der Miniſter des öffentli⸗ 
chen Unterrichts eine Schutzrede zu Gunſten der in der 


die der Zeuge lezten Zeit von einem Theile des Clerus ſo heftig an⸗ 


gegriffenen Univerſität. — Heute wurde die De⸗ 
batte über den zweiten Theil des § 7 in Betreff der 
Unterrichts ⸗Frage fortgeſetzt. Hr. Dupin erklärte, 
das von gewiſſen Seiten geftellte Verlangen nach Uns 
terrichtsfreiheit ſei nur ein verſtecktes Verlangen nach 
Herrſchaft; wenn man Mönche wolle, ſo bedürfe es 
eines Geſetzes zu deren Wiedereinführung; alle Frei⸗ 
heiten ſeien dem Geſetze unterworfen und ihre Exiſtenz 
von ihm abhängig. Hr. Dupin will um keinen Preis 

Jeſuiten. Die Debatte währte um 4½ Uhr noch fort. 

Hr. Lehon iſt von der Anklage, die wegen Ver⸗ 
fälſchung eines Dokumentes bei den Aſſiſen des Loiret 
gegen ihn ſchwebte, völlig freigeſprochen. Sein Ver⸗ 
theidiger hob bei dem Prozeſſe viele achtbare Züge ſei⸗ 
nes Charakters hervor, unter Anderm, daß er einſtmals, 
als Armand Carrel in Verlegenheit um 30,000 Fr. 
war, ihm dieſelben ohne weitere Sicherheit lieh, als 
deſſen Ehrenwort, ſie zurückzuzahlen, was einige Zeit 
darauf auch geſchah. 

Man kündigt das Erſcheinen eines neuen Werkes: 
„Les Mystères de la Russie“ an, welches 
der Buchhändler Paulin verlegt. Rufſiſche Agen⸗ 
ten haben dem Verleger 10,000 Fres. geboten, wenn 
er ihnen das Manuſkript ausliefern wolle; allein die: 
ſer, den ein feſter Vertrag bindet, hat den Antrag ab⸗ 
gelehnt. — Geſtern ſtarb hier Graf Baſtard, Vice 
Präſident der Pairskammer und Präfident des Caſſa⸗ 
tionshofes. 8 

Straßburg, 15. Jan. Die meiſten unſerer Elfaf- 
ſer Kirchen beſitzen noch ein Fabrikgut, Heiligengut ge⸗ 
nannt; in manchen Ortſchaften ift dieſes Heiligengut 
ziemlich beträchtlich. Als der Elſaß unter franzöſiſche 
Oberhoheit kam, erließ Ludwig XIV. eine Ordonnanz, 
wodurch die Proteſtanten gezwungen wurden, dieſes Hei⸗ 
ligengut mit den Katholiken zu theilen. Die Theilungs⸗ 
Akten liegen in den meiften Pfarrarchiven noch im Ori⸗ 
ginal vor. In der Revolution von 1789, als die Die⸗ 
ner aller Kulte verfolgt und von ihnen der Bürgereid 
gefordert wurde, wanderten die katholiſchen Prieſter aus. 
Die Pfarr⸗ und Kirchengüter wurden vom Staate als 
bonne prise angeſehen und verſteigert. Dadurch ver⸗ 
loren faſt alle katholiſchen Kirchen die den Proteſtanten 
entriſſenen Heiligengüter. Die proteſtantiſchen Prediger 
hingegen, welche den Bürgereid leiſteten, erhielten ihre 
Pfarr⸗ und Fabrikgüter ungeſchmälert bis auf den heu⸗ 
tigen Tag. Jetzt erwacht in den Katholiken von Neuem 
die Begierde, wieder mit uns zu theilen. In der Ge⸗ 
meinde Sundhofen greifen ſie an und fordern wieder 
die Hälfte der Kirchengüter und auch des evangeliſchen 


Pfarrhauſes. Die Sache gab einen Prozeß, und dieſer 


wurde von dem Tribunal zu Colmar in den letzten 
Wochen dahin entſchieden, daß die Katholiken nicht nur 
die Hälfte, ſondern in Betracht ihres pompöſen Kultus 
und ihrer Wachskerzen ꝛc. zwei Drittheile der evange⸗ 
liſchen Kirchengüter und zwei Drittheile des Pfarrhau⸗ 
ſes in Beſitz nehmen ſollen. Auf gleiche Weiſe iſt das 
Heiligengut von Bofzheim, im Conſiſtorialbezirk Sund⸗ 
hauſen, angegriffen. Auch dieſe Gemeinde hat den Pro⸗ 
zeß verloren und iſt in die Koſten verurtheilt. Doch 
ſoll der Präſident des Tribunals, Hr. Charles Drion, 
ein Proteſtant, das Urtheil nicht mit unterzeichnet ha⸗ 
ben. Das Conſiſtorium von Sundhauſen wird appel⸗ 
liren. — Der Kaplan Brodbeck von Baldenheim, wel⸗ 
cher am 6. Mai v. J. wegen angemaßter Befugniſſe *) 
von dem Gerichte vorläufig freigeſprochen war, iſt auch 
in der Appellation freigeſprochen worden. Geſtützt auf 
dieſes Urtheil erhob er nun noch einen Diffama⸗ 
tionsprozeß gegen die Zeitung „Elſaß“ und erlangte den 
Beſcheid, daß der Gerant des Journals zu 3000 Fr. 
Geldbuße ſammt den Koſten verurtheilt wurde. 
f (Berl. A. Kirchenz.) 
Spanien. 

Folgende Stelle aus dem geſtern bereits erwähnten 
Briefe des Hrn. Olozaga verdient mitgetheilt zu wer⸗ 
den, weil ſie die Flucht dieſes Deputirten näher moti⸗ 
virt. „Die begründetſte Furcht, die ernſtlichſten Dro⸗ 
hungen, die weiſeſten Rathgebungen waren nicht im 
Stande, mich die Abſicht aufgeben zu laſſen, mich ſelbſt 
den Cortes in dem kritiſchſten und ſchwierigſten Mo⸗ 
ment zu ſtellen. Ich ſagte dort nicht Alles was 
ich fagen konnte, aber ich ſagte genug, um meine 
Ehre zu retten, und die öffentliche Meinung aufzuklä⸗ 
ren, welche meine Feinde auf die unerhörteſte Art zu 
täuſchen ſuchten. Da ich dies gethan habe, ſtieg der 
Muth derer, die mich gern zu einem völligen Still⸗ 
ſchweigen verurtheilt hätten, aufs höchſte. Tag und 
Nacht war ich der Heimſuchung in meinem Hauſe aus⸗ 
geſetzt, jeder meiner Schritte war bewacht, meine Eri- 
ſtenz aufs ernſtlichſte bedroht. Daher riethen mir meine 
politiſchen wie meine Privatfreunde, die der Anſicht wa⸗ 
ren, daß ich einſt meinem Vaterlande noch nützlich ſein 
könne, und deren Augen die dringenden Gefahren er⸗ 
kannten, denen ich bis jetzt nur wie durch ein Wunder 
entgangen war, für meine perſönliche Sicherheit zu ſor⸗ 
gen. Ich gab ihren Rathſchlägen und Wünſchen nach. 
Doch fo wie ich hier (in Liſſabon) angelangt war, gab 
) Die Zeitung „Elſaß“ hatte nämlich gemeldet, ſofern wir 

uns richtig erinnern, daß er Leichen von Perſonen, die 

ihm nicht angenehm waren, hatte ausgraben und an 


andere Orte verfegen laffen, 


ich der für die Unterſuchung meiner Sache niedergeſetz⸗ 
ten Kommiſſion Nachricht, daß ich, ſo wie ſie die Baſis 
meiner Anklage feſtgeſtellt haben würde, bereit ſei, mich 
vor ihr zu ſtellen. Dieſer am 23. hier in Liſſabon ge⸗ 
ſchriebene Brief traf am 28. in Madrid ein, wo die 
Cortes bereits ſuspendirt waren. Sobald ſie wieder zu⸗ 
ſammenkommen, werde ich die Sache wieder aufnehmen, 
und wenn die Anklage-Ordnung exit; feſtgeſtellt iſt, auch 
mit Freuden die mir ſo theure und ehrenvolle Pflicht 
als Deputirter wieder übernehmen“ u. ſ. w. 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 31. Jan. Vorgeſtern Abends nach 7 
Uhr brachten die Herren Mediziner hieſiger Univerſität 
ihrem durch langjähriges ſegensreiches Wirken ausge⸗ 
zeichnetem Lehrer, dem Geheimen Medizinalrath u. ſ. w. 
Herrn Profeſſor Dr. Remer zum Zeichen ihrer Aner⸗ 
kennung und Liebe einen ſolennen Fackelzug (f. geſtr. 
Bresl. Ztg.), der ſich von der Univerſität aus über den 
Ring und Blücherplatz nach der Junkernſtraße in mu⸗ 
ſterhafter Ordnung bewegte. Dort angekommen, über⸗ 
reichte einer der Herren Studirenden dem Gefeierten 
ein der Feier des Tages entſprechendes lateiniſches Ge: 
dicht, worauf dieſer in einer kurzen Anrede erwiderte: 
„Daß er durch die lange Reihe don Jahren, während 
welcher er das Amt eines akademiſchen Lehrers bekleide, 
ſtets darnach geſtrebt habe, ſeine Zuhörer durch gedie— 
gene Wiſſenſchaftlichkeit zu tüchtigen Männern heran⸗ 
zubilden. Er fügte hinzu, daß die Studirenden ſeine, 
wie des Vaterlandes Erwartungen ſtets gerechtfertigt 
hätten und daß namentlich die hieſige Univerſität ſeit 
der verhältnißmäßig kurzen Zeit ihres Beſtehens ſich zu 
einer ſolchen Stufe emporgeſchwungen hätte, daß das 
Vaterland mit Stolz auf ſie blicken könne.“ Der ver⸗ 
ehrte Lehrer brachte ſodann der Univerſität und den 
Studirenden ein Lebehoch aus, worauf jene ihm ſelbſt 
mit einem dreimaligen jubelnden Vivat antworteten. 
Der Zug bewegte ſich ſodann nach dem Blücherplatze 
zurück, wo die Fackeln unter dem üblichen Geſange des 
„Gaudeamus“ verbrannt wurden. — Die große öf- 
fentliche Theilnahme, die ſich bei der erwähnten feſtli⸗ 
chen Gelegenheit kund gab, möge dem hochgeehrten Ve⸗ 

teranen der Heilkunſt, den der Himmel noch recht lange 

erhalte, beweiſen, daß ſeine hohen Verdienſte um das 
geſammte Medizinglweſen die allgemeinſte Anerkennung 
gefunden haben. 


(Breslau.) Wir machen das muſikliebende 
Publikum auf das Konzert des hieſigen Künſtler⸗ 
Vereins, welches heute, den 1, Februar, im Muſik⸗ 
Saale der Univerſität ſtattfindet, aufmerkſam. Die Ge⸗ 
diegenheit der Aufführungen des genannten Vereins iſt 
anerkannt, mithin dürfte der Genuß, den die heute 
Abend zu Gehör kommenden Muſikſtücke: Webers herr⸗ 
liche Ouverture zu Oberon, ein Beethovenſches 
3 und eine neue . von unſerm 


Sate ARTE 
Donnerſtag: „Der Alpenkönig und der 
Menſchenfeind.“ Romantiſch⸗komiſches 
Original⸗Zauberſpiel in 2 Akten von Ferd. 


Raimund, Muſik von A. Müller. dung, an: 


ſtalten allmälig ein Ende zu machen.“ 


e dene ERTITR 
Die am heutigen Tage früh 4%, Uhr er⸗ 
folgte glückliche Entbindung ſeiner Frau, von 


einem Knaben, 


Sa. 8 


* 


wackern A. Heſſe, verſprechen, in jeder Beziehung ein 


höchſt erfreuender ſein. 4. 
— Breslau, 29. Jan. Es iſt ein kräftiges, ein 


wahres Wort, was der Verfaſſer des Artikels: Ueber 
fogenannte Rettungs-Inſtitute für verwahr⸗ 
lofete Kinder in Nr. 18 dieſer Zeitung ſpricht. 
Auch ich behaupte, die Inſtituts⸗Erziehung taugt nichts, 
es giebt nur eine gute Erziehung, das iſt die der gu⸗ 
ten Familie. Die Familie vermittelt durch gegen⸗ 
ſeitigen auf Liebe und Achtung gegründeten Verkehr 
ihrer Mitglieder das Bewußtſein von Rechten und Pflich⸗ 

ten. Wo aber blos von Pflichten die Rede iſt, ohne 
daß damit auch Rechte verbunden werden, wo das 
Kind blos die Pflicht des Gehorſams hat, ohne auf 
das Recht der Liebe Anſpruch machen zu können, da 
muß die Erziehung eine verfehlte genannt werden. Und 
das iſt bei der Erziehung in einem Inſtitute der Fall. 
Hier gibts nur Befehlende und Gehorchende, und nicht 
Liebende und Geliebte. Hier herrſcht das rein ſubjek⸗ 
tive Intereſſe vor, nicht jene innige Gegenſeitigkeit, 
welche als ein Anfang des Korporationsintereſſes den 
eigentlichen Kern der Familienerziehung ausmacht. Wo 
kein Anfang iſt, wo ſoll da die Fortſetzung herkommen. 
Wer als Kind nicht gelernt hat, all ſein Thun und 
Laſſen in Bezug zu ſetzen auf den Familienkreis, der 
wird auch der Geſellſchaft gegenüber eine iſolirte Stel⸗ 
lung behaupten, wird kalt und theilnahmlos ins Leben 
treten und ſeine Mitmenſchen als Feinde behandeln. 
Wo die Sittlichkeit nicht angefangen, kann ſie ſich auch 
nicht vollenden. Das iſt Alles ſehr wahr und beſtätigt 
ſich täglich. Aber dennoch können wir mit dem Ver⸗ 
faſſer jenes Aufſatzes nicht übereinſtimmen, wenn er 
ſagt: „die Zeit der Waiſen- und Arbeitshäuſer iſt ge⸗ 
weſen Es iſt an der Zeit, daran zu erinnern, der 
Waiſenhaus⸗Erziehung wie der in allen ähnlichen An⸗ 
Und nun ſchlägt 
der Verfaſſer vor, jede Kommune ſolle die Summe, die 
ein Kind im Armen⸗ oder Waiſenhauſe koſtet, einer 
braven Familie geben. Sehr wohl! Einer braven 
Familie! Es fragt ſich nur, ob die braven Familien 
die Kinder annehmen werden, und ob diejenigen, welche 
ſie annehmen, brav ſind. Hinſichts der erſten Frage 
könnte mir eingewendet werden, ſchon das „brav“ bürge 
dafür. Das glaube ich aber nicht. Eine Familie kann 
recht brav und doch durch Verhältniſſe verhindert ſein, 
ein fremdes Kind in Pflege und Erziehung zu nehmen. 
Es werden ſich nur wenige gewiſſenhafte Pflege⸗Eltern 


Kae 227 


finden, die fich dazu verſtehen, eine Waiſe als ihr Kind 


und ganz als ihr Kind zu behandeln. Denn die Bande 
des Blutes ſind doch ſehr ſtark. Meiſtens ſind es Fa⸗ 
milien, die in Armuth und in Laſtern leben, welche das 
jährliche Koſtgeld für das Kind hinnehmen und das 
Kind ſelbſt noch als ein Kapital anſehen, das ihnen 
reichliche Zinſen bringen muß. Es iſt vorgekommen 
und kommt täglich vor, daß die Waiſenkinder von ih⸗ 
ren Pflege⸗Eltern zum Betteln, Stehlen und zu den aller⸗ 
ofen es benußt 1 8 Bereit vor rn 


Jahren wurde von Berlin aus öffentlich Klage geführt, 
daß die im Voigtlande und vor dem Roſenthaler und 
Hamburger Thore untergebrachten Pfleglinge auf die 
unmenſchlichſte Weiſe behandelt worden ſind. Es wurde 
geſagt, daß in früherer Zeit ſolche Bosheit leichter er. 
mittelt worden ſei, da eine Commiſſion, wozu die Ad⸗ 
miniſtration, die Geiſtlichen und ein königlicher Com⸗ 
miſſar gehörten, jährlich genaue Unterſuchungen ange⸗ 
ſtellt. Aber eine jährliche Unterſuchung — was kann 
die bewirken? — Obgleich alſo die Waiſenhauserziehung 
überhaupt wenig taugt, und es beſſer iſt, wenn ſich 
brave Familien finden, die ſich der armen verwaiſten 
Kinder annehmen, ſo darf man die Anſtalten doch nicht 
unbedingt verdammen. Denn eine Erziehung in 
einer ſolchen Anſtalt iſt doch noch immer der in einer 
laſterhaften Familie vorzuziehen. 


Liegnitz, 30. Januar. Am Abend des 27ſten d. 
um 11 Uhr brannte in einem Hauſe der Goldberger 
Straße eine Stube aus. — In derſelben Nacht wurde 
die hieſige katholiſche Kirche mehrerer werthvoller Ger 
genſtände beraubt; den Thätern ſoll man auf der Spur 
fein, — Am 28ſten d., Abends, entleibte ſich hier in 
der Königl. Ritter⸗Akademie eine Gouvernante, die Ur⸗ 
ſachen des Selbſtmordes find unbekannt. (Kom. Bl.) 


Aktien - Markt. 

Breslau, 31. Januar. An der geſtrigen und heuti⸗ 

gen Börſe fanden wieder nicht unbeträchtliche Umſätze zu 
nachſtehenden Notirungen ſtatt; 

Oberſchleſiſche Litt. A. à 118 

Dito „B. a 115 

Bresl.⸗Schweidn.⸗Freib, a 119 


| bezahlt. 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche à 110%, 


Säſichſch⸗Schleſiſche a 111 angetragen. 
Neiſſe⸗Brieger a 105%, bezahlt 
Köln⸗ Mindener a 108 ½ bezahlt. 


Berlin, 29. Januar. An der heutigen Börſe waren: 
Berlin⸗ 0 (Zuſicherungsſcheine 4 pCt.) 111¼ B., 
110% G. — Cöln⸗ Mindener (Zuſicherungsſcheine A pCt.) 
107% B., 107% = — Niederſchleſiſche (Zuſicherungsſcheine) 
1103, B., 17910 — Sächſiſch-Schleſiſche Guſicherunge⸗ 
ſcheine) 110% 8 „1093, G. — Nordbahn 4 pCt. 139, B. 
I un 4 pt. 121 B. — Mailand Venedig 4 pCt. 


Berichtigung. 

In dem „die Reorganiſation der Breslauer Bürgergarde“ 
überſchriebenen Artikel der ⸗geſtrigen Zeitung haben ſich zwei 
ſinnſtörende Druckfehler eingeſchlichen: Seite 226, Spalte 3, 
Zeile 8 von unten lies „Lohnſucht“ für „Sehnſucht, Mi und 
Seite 227, Spalte 2, gegen Ende des Artikels lies „auch 

6 


jetzt“ für „noch jetzt. “ 


Redaktion: E. v. Vgerſt und H. Barth. 


Beine und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


an. 


zeigt ſtatt beſonderer Mel⸗ 


Freitag den 


Freuen und Verwandten Had e 
Gleiwitz, den 30. Januar 1844. 
Die Hinterbliebenen. 


8 e de Barga 


Februar 


2 Zangen gene eee 

Heute, Donnerstag den 1. Febr.: . 
= Concert des Künstlerver- * 
eins. Anfang 7 Uhr. Billets zu % 
| % 20 Sgr. sind in den Musikalien- © 


reitag, zum 19ten Male: „Die Huge⸗ Bernhard Frhr. v. Welczeck. handlungen zu haben. 
een “4 Große Oper mit re 5| Laband, den 20. Januar 1844, 5 im Musiksaale der a e 8 See e 2000000000 
Akten, Muſik von Meyerbeer. f 5 AC ADEMIH 85 
* S Todes unzeige. im Gebiete der Improvisation ge- A eee en e e 
onnabend den 3. Februar (Statt beſonderer Meldung.) 8 eben Fol den dent een & 30% Sonnabend den ebruar 
findet der für dieſes Jahr feſtgeſetzte Heute Morgen um 6 uhr rief Gott unſern 0 & 75 tür 8 im Musiksaale der Universität 2 
erſte und letzte geliebten Sohn und Bruder, Erwin Graf 8 2 grosses 2 
/ gi rt e und unma 8 sau Pfeil, ji ſich. 1 11 0 Itägigen | & Alexander Herrmann. A Woeal- und Instrumental- = 
eiden am gaſtriſch-nervöſen Fieber im Alter 1. Theil. 
ma v von 18 Jahren und 8 Monaten. Tief ge⸗ 8 l) Der Mihubzäs arg Quartett von 2 * Concer t 3 
kirte Ball beugt widmen dieſe Anzeige entfernten Ver⸗ r Lindpaintner. 5% von 
im Theater Wella a 18 fillen Theilnahme. 5 2 Improvisation. nach gegebenen 8 83 Jean Joseph Bott, 5 
ſtatt. Der Eintrittspreis iſt 1 Thlr. 10 Sgr. Verwittw. Gref von Pfeil, 3) Die jungen Musikanten, Quar- . Run Vin aus Cassel, 03 
für die Perſon. Zugleich mit dem Eintritte- geb. Freiin v. Lindenfels, & tett von Rücken. 2 Schüler von Louis Spohr und 85 
Billet wird ein Loos ausgegeben zu der als Mutter, © 4) Augenblickliche Dichtung einer erster Stipendiat der Mozart-Stif- 4 
während des Balles ſtattfindenden Verthei⸗ Bianca, as Schweſtern 721 Romanze, Ballade, oder auch 85 tung in Frankfurt a. M., unter gü- 8 
lung von 100 Geſchenken, deren Ver⸗ Agnes, JI einiger Lust- oder Trauerspiel. 2% tiger Mitwirkung der Madame 
5 5 in der Edi 30, 1 ſich 1 21 Sennen 5 & 2 ee 1125 8 
efindet. — ille ind von heute ab im ode nzeige. 2. Theil. Fa i 
Theater⸗Büreau zu haben. Das nach langen Leiden am Zaſten d. M. N. 8 5) Soldatenliebe, Quartett von J. 5 9155 105 Programm. Fo 
17 erfolgte ſanfte Dahinſcheiden meiner geliebten Stern. 8 11 ellungen auf reservirte Plätze 8 
a 1 A Mutter, der verw. Friederike Schubert, 6) Augenblickliche Bildung eines & 1 1 nr nimmt an die Musika- 
s Verlobte empfehlen ſich: geb. Weſtram, zeige ich in tieffter Betrüb⸗ Gedichten aur Einen Namen lien Handlung des Herrn F. W. & 
nee Spitzer. it allen theilnehmenden Freunden und Be⸗ 8 (Aerostichon) nach italienischer 5 © g 8 vorm, C. Crans, Ohlauer & 
Be d e „Fag. 1844. kannten hiermit ganz ergebenſt an. Manier. | 8 Strasse Nr. 80. 1 
5 m Ent 5 den Jan. —Polkwitz, den e en 1 7) Geständniss, Quartett von Neid- #% 8 e Un en 8 
ntbindungs⸗Anzeige. rneſtine Schubert. hardt. 
x Beute, 1 99 9 8 Entbindung ſei⸗ 5 5 8) Humoristische Schlussdichtung, 8 San 8 e e 88 
ner Frau, Auguſte, ge reyer, von ei⸗ Todes⸗Anzeige. zu welcher nicht nur die End- {% 
nem Söhnchen, zeigt Ahlen den Freunden Den am 25ſten d. M. im beinahe vollen⸗ 5 reime, sondern auch das Thema 4% ERRBUORDRSRRRSHUNGE 
und Bekannten, ſtatt befonderer Mel: deten 83ſten Lebensjahre erfolgten Tod durd) | 4A gegeben werden. 40 5 Hauslehrer 
dung, hierdurch ergebenſt an: Lungenſchlag, der verwittw. Frau Organiſt r Billets A 20 Sgr. sind in den 7 | & e Schul 5 8 
Weiß, Diakonus. Mentzel, geb. Weymann, zeigen allen N Buch- und Musikhandlungen der 8. Ein Kandidat des Schulamts, vor⸗ 
Breslau, den 31. Januar 1844. theilnehmenden Verwandten und Freunden an: r Herren Leuckart, Schuhbrücke | züglich gut muſikaliſch, ſucht unter ſo⸗ r 
Entbindungs⸗Inzeige. | die betrübten Hinterbliebenen. Nr. 27, und Bothe und Bock, | N 19 5 e eee ee 8 
Allen Verwandten und Freunden, fiatt be⸗ __Kofter Leubus, den 30. Januar 1844. 0 Schweidnitzer Str. Nr. 8, zu haben. #6 2 5 er . Holte beer 8 
i 17 5 c 5 98 An⸗ 5 955 ede dees, bana lt & Aare i RR 9 Un 8 8 Herr Ränd in Lewkow bei Oſtrowo 
zeige, daß meine Frau, Pauline, geborne Das heute Vormittag um Uhr, nach 0 t 
Ale ei a 1 . von einem Mäd⸗ a Leiden, fanft an a erfolgte S8 Solar 2 ir 1 Poſen zu ertheilen & 
chen entbunden worden ahinſcheiden unſeres geliebten Vaters und Une demoiselle suisse desirant se plaeer N 8 
Kloſter Leubus, den 31. Januar 1844. Großvaters, des penſionirten Königl. Poſt⸗ en qualité de bonne pour ae e eee wee 
Left, meifter S. C. Jacob Schwürtz, in feinem| S’adresser chez Monsieur Militseh à = SER 
Königl., Lieutenant und Rendant, | 72ften Arbenatabne zeigen wir  Aheilnehmenben Breslan, Bischofs Str. Nr. 12 Mit einer Beilage. 


— 


* 


Beilage zu N 27 


237 
der Breslauer Zeitung. 


Donnerſtag den 1. Februar 1844. 


ARE 


Preußiſche Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


8 Widerlegung 
der Schrift des Königl. Wegebaumeiſters Herrn Schnepel, betitelt: „Beleuchtung 


des Zuſtandes der Preuß. Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt zu Berlin.“ 
Breslau 1843, bei Graß, Barth und Comp. 


Nachdem wir von obiger Broſchüre nunmehr nähere Einſicht genommen, können wir 
nur beſtätigen, was wir in unſerer vorläufigen, in Nr. 293 der Breslauer Zeitung vom 
14. December 1843 abgedruckten Bekanntmachung vom 11. December v. J. erklärt haben: 
daß der Schrift des Herrn ꝛc. Schnepel unrichtige und willkürliche, das 
wahre Sachverhältniß entſtellende Zahlen und Angaben zu Grunde liegen. 

Die nachſtehende, mit den veröffentlichten und beglaubigten Rechenſchaftsberichten im 
Reſultate vollkommen übereinſtimmende Ueberſicht des Zuſtandes der Renten- Verſicherungs⸗ 
Anſtalt beweifet, daß dieſelbe ſich im ganz ungetrübten und blühenden Zuſtande beſin⸗ 
det, daß ihr Vermögen wirklich vorhanden und zinstragend angelegt iſt, und daß die Ver⸗ 


waltungskoſten ſich von jeher unter demjenigen Prozentſatze gehalten haben, den man all. | 


gemein bei Anſtalten dieſer Art, ſo wie bei allen ähnlichen Verſicherungs⸗Anſtalten berechnet. 

Das buchmäßige Guthaben der zu Ende des Jahres 1842 in der Anſtalt verbliebenen 
Intereſſenten (vom Jahre 1843 iſt nicht die Rede) beträgt nämlich, an Einlagen, Nach⸗ 
W Rentengutſchreibungen, Erbſchaften und anderweiten Er⸗ 
werbung en: 


1) bei der Jahresgeſellſchaft 1839 . 1,032,330 Thlr. 10 Sgr. 4 Pf. 
B ei 5 = wear 1840 r ee . 
3) 7 * 2 1841 — 2 * 1,042,877 = 11 3% 5 
A). 36 s 181 624,400 —ũ — 


KK TT — 
in Summa 3,862,942 Thlr. 21 Sgr. 4 Pf. 
(Außerdem an Depoſiten oder Guthaben einzelner Inter⸗ 

eſſenten 5,920 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf.) 
Davon gehört ſtatutenmäßig dem Renten⸗Kapital: 


der Jahresgeſellſchaft ni 8 923,221 Thlr. 28 Sgr. 10 Pf. 


; 1,033,365 15 = 10 
5 5 1841. 908,736 2 2 
5 1842 341,026 5 — i 
in Suma 3,406,950 Thlr. 12 Sgr. 10 Pf. 


und dem allgemeinen Reſerve⸗Fond 4 5 
Dieſem letzteren tritt als eine außerordentliche Einnahme 
hinzu: die von der Convertirung der Staats⸗Schuldſcheine 
herrührende Prämie mit 


455,992 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. 


. . + 


25,865 10 9% 
macht . „ 481,857 Thlr. 19 Sgr. 3 Pf. 


8 a nr „* — — 2 2 


Dagegen geht von dem Reſerve⸗Fond ab: 
J) der, außer dem Eintrittsgelde, dem 
Aufgelde und den Intervallar⸗Zinſen, 
erforderlich geweſene Zuſchuß zu den 
Verwaltungskoſten in den Jahren 
1839 bis 1842, einſchließlich der Ko⸗ 
ſten der erſten Einrichtung der An⸗ 
ſtalt mit 22,782 Thl. 18 Sg. 6 Pf. 
D der in den gedachten 4 Jahren bei 
Ausloſung, reſp. Verkauf von öffent⸗ 


lichen Papieren erlittene Verluſt mit. 1,900 = 1: 8. 
und E.. 
3) das ultimo 1842 an den der Anſtalt 
noch zugehörigen Pfandbriefen und 
Staats⸗Schuldſcheinen klebende Agio 
mitt „ 66,34 12 5 


(wovon das bei der Verſilberung jener 
Documente einkommende Agio dem 
Reſerve⸗Fond wieder zugeht) 


- in Summa 


und blieb daher im Reſerve⸗Fond ein reiner Beſtand von 
Das Vermögen der Anſtalt mußte daher ultimo 1842 betragen: 


91,117 2 7 
390,740 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf. 


* — + 


a) an Renten-Gapiral RR 3 „3,406,950 Thlr. 12 Sgr. 10 Pf. 
b) beim Reſerve⸗Fond 4 1 FE LAT „ 16 e 
e) an Depoſitis e ET 5,920 „ 13 =: 6= 


in Summa 
und war ſolches, laut Rechenſchafts⸗Bericht pag. 6, auch wirt: 


lich vorhanden: 
EN 1,884 Thl. 12 Sgr. Er 


3,803,611 Thlr. 13 Sgr. — Pf. 


in baarem Gelde mit . 0 
in belegten Hypotheken mit . . 2,169,402 = — 
in Pfandbriefen und Staatsſchuld⸗ 

ſcheinen zum Nominalwerthe mit 1,577,825 
in unterpfändlich beliehenen hypo⸗ 

thekariſchen Obligationen mit 54,500 = 


in Summa 3,803,611 Thlr. 13 Sgr. — Pf 


Balancirt. 


Wo hiernach die von dem Herrn ꝛc. Schnepel behauptete Inſolvenz des Inſtituts ſteckt, 
läßt ſich lediglich in feiner willkürlichen Rechnungsmethode finden, von welcher wir nur bei⸗ 
läufig erwähnen wollen, daß er (Seite 3 ſeiner Schrift) behauptet, von einem an den öffent⸗ 
lichen Papieren haftenden Agio von 80,933 Thlr. 15 Sgr. 1 Pf. würden etwa 60 Prozent 
verloren gehen, und nur etwa 40 Prozent, oder wie er annimmt, 34,589 Thl. — Sgr. 9 Pf. 
wieder einkommen. Bei dem an den öffentlichen Papieren wirklich nur haftenden, dem Re⸗ 
ſerve⸗Fonds oben vorläufig abgerechneten Agio pon 66,434 Thlrn. 12 Sgr. 5 Pf. (nicht 
80,933 Thlr. 15 Sgr. 1 Pf.) iſt es aber eben ſo wohl möglich, einen Gewinn zu erzielen, 
als einen Verluſt zu erleiden, je nachdem die Conjunkturen das eine oder andere 110 
ren dürften. Selbſt die Einnahme der Convertirungs⸗Prämie von 25,865 Thlrn. 10 Sgr. 
9 Pf. beweiſet, daß der Beſitz der Staats⸗Schuldſcheine dem Inſtitute vortheilhaft geweſen, 
denn der Cours jener Staatspapiere hat ſich, der Convertirung ungeachtet, durchgängig 
nicht verſchlechtert. Jedenfalls bleibt es aber von dem Herrn ꝛc. Schnepel mindeſtens eine 
willkührliche, wenn nicht abſichtliche Verletzung aller Rechnungs⸗Prinzipien, einen aus 
der Luft gegriffenen Verluſt von 60 Prozent anzunehmen, und darauf hin die Inſolvenz 
des Inſtituts zu deduziren. 7 

Er behauptet ferner (Seite 5) daß zu den Verwaltungskoſten ein Zuſchuß von 40,432 
Thlrn. 17 Sgr. 10 Pf, erforderlich geweſen ſei, während ſolcher, wie oben gedacht, nur 
22,782 Thlr. 18 Sgr. 6 Pf. betragen hat, und berechnet ſomit, daß bis ultimo 1842 ein 
Ausfall an dem Einlagekapital von 87,425 Thlrn. 18 Sgr. 2 Pf. ſtattgefunden hätte, 
was nach der vorſtehenden Auseinanderſetzung völlig unwahr iſt. 

Auf ſolche und ähnliche willkührliche Annahmen hin geht er bei feiner im Jahre 
1843 verfaßten Schrift ſchon auf die zukünftige Verwaltung der Jahre 1843, 1844, 1845 
und 1846 über, und berechnet (S. 11) in prophetiſchem Geiſte, für den Schluß des 
Jahres 1846 einen Kapital⸗Verluſt von 193,796 Thlrn., den wir, da er, wie oben gezeigt, 
jeder haltbaren Grundlage entbehrt, nur als aus der Luft gegriffen bezeichnen können. 

Nachdem wir in Vorſtehendem die faktiſchen Verhältniſſe unſeres Inſtituts den Intereſſen⸗ 
ten mitgetheilt, und die unhaltbaren und willkührlichen Annahmen und Berechnungen des 
Hrn. 26. Schnepel entſchleiert haben, wollen wir in der Kürze noch hinſichtlich der oft bes 
ſprochenen Verwaltungskoſten bemerken: daß ſolche bei der Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt, mit 
Einſchluß der erſten Einricht ungskoſten, durchſchnittlich nur 4’, Procent erfordert 
haben, während gewöhnlich — und wie allgemein bekannt iſt — bei Anſtalten dieſer Art 
Fünf Procent zu ſolchem Zwecke berechnet und erhoben werden. Setzen wir nun von dem 


7 


* — * 


Jahre bis a A 
(Das ift im Durchſchnitt für Ein J 


| 


ehr Günſtiges 


cher Form die nothwendigen Koften aufgebracht werden, da ohne ſolche eine Verwaltung 
nicht denkbar iſt. ä 

Anlangend endlich die von dem Hrn. ꝛc. Schnepel auf feine vorausgeſchickten (und wie 
wir vorläufig annehmen wollen, auf Selbſttäuſchung beruhenden) Berechnungen geſtützte 
Frage: wie die Anſtalt würde beſtehen und ihre Verpflichtungen erfüllen können, wenn von 
jetzt ab keine neuen Jahresgeſellſchaften wieder zuſammentreten? ſo iſt darauf nur zu erwie⸗ 
dern, daß in ſolchem höchſt unwahrſcheinlichen Falle ſich alsdann auch die Verwaltungskoſten 
dergeſtalt vermindern, daß nicht einmal die Zinſen des Reſerve⸗Fonds dazu werden 
erforderlich fein, wie dies die verſchiedenen Ausgabe- Pofitionen der bisherigen Rechenſchafts⸗ 
Berichte ſehr leicht abnehmen laſſen. Berlin, den 23. Januar 1844. 

Direktion der Prengifchen Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


E / / TT / ERDRERRARAUN 
0 Unser Preiss- Verzeichniss für 1844 liegt heute denjenigen „ 
Exemplaren dieser Zeitung, welche mit der Post versandt werden, bei, Wir \ 
7 empfehlen dasselbe den resp. Consumenten zur geneigten Beachtung mit » 
12 dem ergebensten Bemerken, dass alle darin aufgeführten Artikel ächt und \ 
in vorzüglicher Güte von uns abgegeben werden und dass die Preise 1 
sehr niedrig gestellt sind. Breslau. i 
f Handelsgürtner, 2 Gartenstrasse Nr. 4 (Schweidnitzer Vorstadt) 
im Garten. 
FPR D TEE EESELEEE SE EB 


Eduard & Moritz Monhaupt, 


Leipzig, im Januar 1844. 
Peter Wolff u. Sohn, Band⸗Fabrikanten aus Barmen, 

Wegen der Uebernahme meines aus 18,000 Morgen Fläche beſtehenden Gutes Ludomy, 
mußte ich auch die Zahl der Schaafe vermehren, und habe aus der zweiten Hand von den 
früher vom Grafen Magnis gekauften Schaafen 500 Stück, und perſönlich vom Herrn Gra⸗ 
fen Magnis 718 Stück Mutterſchaafe aus Eckersdorf bei Glatz erkauft. — Meine Heerden 
ſtammen aus Sachſen, Schleſien, Mähren und Ungarn, gern hätte ich in den feinſten Heer⸗ 
den Schleſiens die mir fehlende Zahl gewählt, aber leider! mit Schmerzen muß ich es geſtehen, 
daß ich in den Umgegenden derſelben vor dem dort eingeſchlichenen Traber gewarnt wurde, 
und dieſe Warnung mußte bei mir deshalb um ſo mehr Glauben finden, weil ich ohnerach⸗ 
tet des mir aus dem Munde eines Herrn gegebenen Wortes von den mir 51 Stück, 
a 10 Kthl. verkauften Schaafen, vier Stück an Traber auch verloren habe. — Da bei mir 
eine jede Mutter einen Stammbaum bildet, ſo möge dieſer Herr ſich nür beruhigen, ich habe 
dieſe Stämme dem Herrn Schlächter übergeben. — Ganz anders verhält es ſich mit den 
vom Herrn Grafen v. Magnis aus Eckersdorf ſtammenden Thieren, denn unter dieſen 1218 
Stück Müttern habe ich bis dato keinen einzigen Traber bemerkt, die Heerde iſt alſo rein, 
ſo rein wie das gegebene Wort, wie das edle Herz des Grafen, und ſeiner Umgebung. Kein 
einziges Schaaf ging auf der langwierigen Reiſe verloren, und ich halte es für meine Pflicht, 
aus Dankbarkeit und Verehrung, dieſe als die einzige traberfreie, bis jetzt mir bekannt ges 
wordene Heerde öffentlich anzuerkennen. Ignatius v. Lipski. 


Créme pour dresser et fixer la barbe, 
unentbehrlich für Alle, die Schnurr⸗ und Backenbärte tragen; vermittelſt deſſen Anwendung 
bekommt das Haar jede beliebige Lage und die feinſte Geſchmeidigkeit, wirkt höchſt ſtärkend 
auf das Wachsthum der Haare, und kann mit wenig Waſſer ſogleich wieder ausgewaſchen 
werden. — Preis pro Flacon mit eingeſchliffenem Glasſtöpſel 10 Sgr. 

Alleiniges Commiſſtons⸗Lager für Breslau bei S. G. Schwartz, Ohlauer Str. Nr. 21. 


In dem neu erbauten Hauſe Neue Schweidnitzer Straße 
Nr. 3 b. iſt noch der erſte und dritte Stock, jeder von fünf 
Stuben, 2 Kabinets und Küche nebſt Zubehör, zu vermiethen 
und Oſtern zu beziehen. Näheres daſelbſt beim Eigenthümer. 


Große weiße Doppel ⸗Decken, 


von guter Schafwolle, empfiehlt nebſt einer Auswahl Billard⸗Tuch zur gütigen Annahme: 
C. W. Fäuſtel, Eliſabethſtraße Nr. 15. 
Bei Friedländer, Kupferſchmiede⸗ 
Straße Nr. 34, iſt zu haben: 
Geſetz⸗Sammlung von 1810 bis incl. 1842 
in 16 Bon. 13 Rtl. Eſſellen, Gebührentaxe. 
1837. 1½ Rtl. Wenzel, das jetzt beſtehende 
Provinzial⸗Recht. 1839. 2 Rtl. Knie, ſchleſi⸗ 
ſches Dörferverzeichniß. 1830. 1% Rtl. Rit⸗ 
ter, deutſches Gartenbuch. 1835. 1 Rtl. Geor⸗ 


4 Bde. 1837799. 4% Nil Paſſow, grlechiſch⸗ 
Hfrzb. 5% Rtl.; daſſelbe von 1823. 2 Bde. 
Lexikon. 1 Rtl. { 

kon. 2 Rtl. Herders ſämmtl. Werke. 60 B. 


Eine privilegirte Apotheke 
mit circa 4000 Rthlr. reinem Medizinal 
Geschäft — seit einer langen Reihe von 
Jahren in unverändertem Besitze — ist 
zu einem soliden Preise zu verkaufen. 
Nur ernsten Käufern, welche über min- 
destens 10,000 Rthtr. disponiren, kann 
specielle Auskunft ertheilen 

S. Militsch, Bischofsstrasse Nr. 12. 

Ein wiſſenſchaftlich gebildeter praktiſcher 
Forſtmann wünſcht die Verwaltung von Pri⸗ 
vatforſten zu übernehmen. Gefällige Anerbie⸗ 
tungen werden unter S. T. Breslau, franko, 
poste restante erbeten. an 


Den neneften Ballſchmuck, 
Gummiſchuhe mit Lederſohlen, 
die beiten Doppelflinten 


verkaufen in durchaus tadelfreier Qualität am 


Billigſten: ade 1 
Hübner u. Sohn, Ning 40, 


der grünen Nöhre ſchrägüber. 


ges lateiniſch⸗deutſch u. deutſch⸗latein. Lexikon. 
deutſches Lexikon, neueſte Auflage in 2 Bon. 
2 Ktl. Shibaut, franzöſiſches Taſchenwörter⸗ 
buch. 1842. 1% Rtl. Kaltſchmidt, franzöſ. 
Weber, italieniſches Lexi⸗ 
1830, 10%, Rtl. Rottecks Weltgeſchichte in 9 
Bon. 1842. 4½ Rtl. 
Ein Wirthſchaftsſchreiber, der polniſch ſpricht 
und den Brennereibetrieb gründlich verſteht, 
ſucht ein baldiges Unterkommen. Näheres er⸗ 


theilt das Commiſſ.⸗Comtoir des E. Berger, 
Ohlauerſtraße TR, g f 


— 288 — 5 
„Avertiſſemen t. 


Vom heutigen Tage ab löſt ſich die feit April 1842 beſtandene Firma von 
Zaruba & Nieden fuͤ 
durch das Ausſcheiden unſeres Niedenführ auf. Das Geſchäft fest unſer Jaruba unter der neuen Firma von 
W. Zaruba, 


mit Uebernahme aller Activa und Paſſiva für ſeine alleinige Rechnung fort. Breslau, den 29. Januar 1844. 


* 


Mühlen ⸗ Anlage. 

Die Müller Menz elſchen Erben zu Nie⸗ 
der⸗Schreibendorf beabſichtigen, den in ihrer 
Mühle bereits befindlichen Spitzgang zu einem 
Mahlgange zu erheben und einen Spitzgang 
neu anzulegen, ohne daß in den Stauungs⸗ 
Anlagen eine Veränderung vorgenommen wer⸗ 
den ſoll. 

Den geſetzlichen Beſtimmungen gemäß wird 
ſolches mit dem Bemerken, daß etwaige Wi⸗ 
derſprüche gegen dieſes Unternehmen hier bin⸗ 
nen 8 Wochen präkluſiviſcher Friſt geltend ge: 
macht werden müſſen, hierdurch öffentlich be⸗ 
kannt gemacht. 

Strehlen, den 25. Januar 1844. 

Königlicher Landrath. 
v. Koſchembahr. 


VVV 
Champagner - Auktion. 
Freitag den 2. Febr. (. Vormittags 9 uhr 
ſollen in Nr. 8, Ohlauer Str. (Rautenkranz) 

400 Flaſchen ächten rothen und 

weißen Champagner, 
unter Probirung der Qualitäten, gegen baare 
Zahlung für fremde Rechnung verſteigert wer⸗ 
den. Breslau, den 30. Jan. 1844. 
Hertel, Kommiſſionsrath. 
5 Auktion. 

Am 2. Februar Vorm. 9 Uhr und Nachm. 
2 Uhr wird im Auktjons⸗Gelaſſe, Breiteſtraße 
Nr. 42, die Auktion von 

Mouſſeline de Laine, karrirten Merinos 
und weißer Leinwand 
fortgeſetzt. 
Breslau, den 29. Januar 1844. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Geſtohlen: 


1 Paar kleine filberne Leuchter mit Fillen, 

viereckigen Fuß, geſtempelt F. W., drei 
Buchſtaben gravirt, muthmaßlich F und L 
dabei, alt. 

1 Paar große runde ſchwere Leuchter. 

1 vergoldeter Pokal, oben eine Arabeske ein⸗ 
geſchnitten. 

1 Salzfäßchen, das Obertheil vergoldet, mit 
zwei Henkeln, runder Fuß, in der Mitte 
drei maſſive ſilberne Vögel. 

1 gepreßte ovale Zuckerſchaale, geſtempelt F. 
W., gravirt E,, alt. 

1 Dutzend ſilberene Kaffeelöffel, 

6 Stiele gepreßte Köpfe, 
6 ebenfalls gepreßt, 

½ Dutzend dergleichen glatte. 

1 gepreßte Zuckerzange. 

1 vergoldete Sahnkelle. 

1 ſilbernes vergoldetes Salzſchaufelchen. 

6 gepreßte ſilberne Obſtmeſſer. ; ' 
Vorſtehend genannte Gegenſtände find mir 

aus einem verſchloſſenen Zimmer entwendet 

worden; indem vor deren Ankauf gewarnt 
wird, ſichere ich Dem, der mir zur Wiederer⸗ 
Llangung behilflich iſt, eine angemeſſene De: 
lohnung unter Verſchweigung des Namens. 
Bernſtadt, den 30. Januar 1844. 
5 David Jaffa. 


N = 
25 Rthlr. Belohnung. 
Aus einer verſchloſſenen Stube wurden den 
30ſten d. M. in der Mittagsſtunde mittelſt 
Nachſchlüſſel folgende Gegenſtände entwendet: 
1) Ein Paar ſilberne Tiſchleuchter, 
2) drei Paar Oeſſertmeſſer und Gabeln, 
3) drei kleinere Deſſertmeſſer, 
4) fünf ſilberne Theelöffel, 
5) ar filberne Gewürzbüchſe, durchbrochner 
Arbeit, . 
6) eine zweigehäuſige ſilberne Taſchenuhr 
mit ſilberner Kapſel, 
7) eine dito goldene Uhr mit Sekunden⸗ und 
Stundenzeiger, 
8) ein ſilberner Eßlöffel, 
9) 25 Rtlr. (18 Thalerſtücke, 5 in 7% St., 
2 in ½ St.) 

Wer zur Ermittelung gedachten Diebſtahls 
verhilft, erhält Neumarkt Nr. 24 im Schnitt⸗ 
waaren⸗Gewölbe, obige Belohnung. Zugleich 
wird vor dem Ankauf gewarnt. 

Auf unterzeichnetem Dominium wird zu Jo⸗ 
hanni d. J. die Milchpacht offen; kautionsfä⸗ 
hige Pächter können die näheren Bedingungen, 
unter welchen die Pacht ſtattfinden ſoll, beim 
Unterzeichneten täglich erfahren. 

Dom. Liſſa bei Breslau, d. 30. Jan. 1844, 
VE Der Inſpektor Hennig. 

Eine Gutspacht von 1500 bis 2000 Rthl. 
auf 9-12 Jahre wird geſucht. Von wem? 
wird Herr Kaufmann Hirſchberg, Eliſabeth⸗ 
ſtraße Nr. 14, Auskunft geben. 

Mehrere ſehr tüchtige verheirathete als auch 
unverheirathete Wirthſchafts⸗ Beamte, 
Revierjäger, Kunſt⸗ und Ziergärtner 
empfiehlt das Commiſſ.⸗Comtoir E. Berger, 
Ohlauerſtraße 77, 

Eine eiſerne Brat⸗Maſchine 

fo. wie zwei große grüne Epheu ſtehen bal⸗ 
digſt billig zu verkaufen: Schühbrücke Nr. 4, 
im erſten Stock. 7 


N alt, 


0 


Masken⸗Anzeige. 


Zu dem am 3. Februar ftattfinden Masten: 
Ball im Theater⸗Gebäude empfehle ich meine 
große Auswahl Dominos, Bournuſſe, Cheauve⸗ 
Souris für Herren und Damen zu allen Prei⸗ 
fen. Sie find bis zum 3. Abends 6 Uhr in mei: 
ner Wohnung und von da an im Theater⸗ 
Gebäude rechts neben der Kaffe zu haben; 
auch verpflichte ich mich gegen Diejenigen, 
welche Dominos in meiner Wohnung entnom: 
men haben, eine nochmalige Wechſelung im 
Theater zu geſtatten. Für Herren, welche 
unmaskirt erſcheinen wollen, habe ich Masken⸗ 
Auszeichnungen anfertigen laſſen, welche ich 
zum billigen Preiſe verkaufe. 


. pi ff, 
Theater- Garderobier, Reuſche 
Straße Nr. 7. 


Kapital⸗Geſuch. 

10,000 Nthlr. werden auf einen hie⸗ 
ſigen Gaſthof, im Mittelpunkte der Stadt 
gelegen, gegen hypothekariſche Sicherheit ver⸗ 
Anfrage- und Adreß⸗Bureau 
im alten Rathhauſe. 


Größte Auswahl 


on 
Perruͤcken und Baͤrten 
zu allen Charakteren 


langt. 


empfehlen zu bevorſtehenden Maskenbällen: 


Gebrüder Heyer, 


Friſeur. 
Ohlauer Straße Nr. 21. 
echten 


Strachino-Käfe, 
Engl. Cheſter⸗Kaͤſe 


empfingen und empfehlen: 
Lehmann u. Lange, 
Ohlauer Str. Nr. 80. 

Zweihundert, ſchwere, mit Körnern ausge⸗ 
mäſtete Hammel ſtehen auf dem Wirthſchafts⸗ 
hofe zu Leiſewitz bei Ohlau zum Verkauf. 

Kaufluſtige werden eingeladen am 5. oder 
6 Februar ſich dort zu melden. 

Von ſeinen großen, gelben und mehlreichen 
Königs⸗Karroffeln hat das Dom. Borislawitz, 
Coſeler Kreiſes, circa 1200 Scheffel (Bresl. 
Maaß) zu verkaufen. Auch ſtehen noch einige 
ſehr edle zweijährige Sprungböde in der da⸗ 
ſigen hochfeinen und wollreichen Stammſchä⸗ 
ferei, zu zeitgemäßen Preiſen, zum Verkauf. 


Die Haupt ⸗Niederlage der 


Eiſengießerei Paulshütte 
bei Sohrau O/O. empfiehlt ihr durch unun⸗ 


terbrochene Zuſendungen wohl aſſortirtes La⸗ 
ger roher und emaillirter Kochgeſchirre, Waſ⸗ 
ſerpfannen, Küchenausgüſſe, Falzplatten u. ſ. 
w. zu den Fabrikpreiſen. Wiederverkäu⸗ 
fern wird der von der Hütte feſtgeſetzte Ra⸗ 
batt bewilliget. N 
Strehlow u, Laßwitz, 
Breslau, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 16. 
Ein in den beſten Jahren ſich befindender 
thätiger Mann; welcher im kaufmänniſchen 
Geſchäft geübt iſt, ſucht bald oder Termino 
Oſtern hierorts ein Engagement in dieſem 
Fach; nöthigenfalls kann derſelbe auch eine 
mäßige Caution ſtellen. Offerten werden un⸗ 
ter der Adreſſe A. B. poste restante Bres⸗ 
lau erbeten. 


Die größte Auswahl 


Larven 


offerirt zum Wiederverkauf als auch zum 

eigenen Gebrauch zu den billigſten Preiſen. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 
Ein Buchführer, der gleichzeitig in der 


= erfahren ift, findet fofort in 


einem Fabrik⸗Geſchäft auf dem Lande — eine 
Anſtellung. Näheres Breslau, Comptoir, Ring 
Nr. 25. 


Große Borsdorfer wie auch ver⸗ 


ſchiedene andere gute Sorten Aepfel 


ſind zu haben Ring Nr. 2. 


Friſche ſtarke Haſen, 


ut geſpickt a Stück 12 Sgr., empfiehlt: 
N Thegel, Wildhändler, 


Ring⸗(Kränzelmarkt⸗) Ecke im 2. Keller links. 
Weizen: 1 Kl. 28 Sgr. 6 Pf. 
(Roggen: 1 Rl. 7 Sgr. — Pf. 


Zu vermiethen 5 
und bald zu übernehmen ſind zwei große Bö⸗ 
den, eine Treppe hoch, die auch zum Getreide⸗ 


aufſchütten eingerichtet ſind, Reuſche Straße 


Nr. 51, par terre. 


[Hafer — Rl. 19 Sgr. — Pf. 


Vermiethungs⸗Anzeige. 

Bei der Freiſtelle Nr. 33 zu Neu⸗Wirſchko⸗ 
witz bei Militſch iſt das Wohnhaus, der Wein⸗ 
berg, Obſt⸗ und Gemüſe⸗Garten (1½ Morg.), 
Oſtern d. J. an einen ſoliden Miether, ganz 
oder getheilt, zu vergeben. " 

Michaelis d. J. können 12 Morg. Acker und 
2 M. Wieſe zutreten, und würde unter an⸗ 
nehmbaren Bedingungen auch auf den Verkauf 
der ganzen Beſitzung eingegangen werden. 

Auf portofreie Anfragen giebt nähere Aus⸗ 
kunft: der Oberförſter Radeck zu Wirſchko⸗ 
witz bei Militſch. 

Zu vermiethen iſt von Oſtern ab eine freund⸗ 
liche Wohnung von 2 Stuben, Alkove, lichter 
Küche und Keller. Das Nähere Ohlauer Vor⸗ 
ſtadt, Feldgaſſe Nr. 9. 

Eine Wohnung von drei Stuben, Kabinet, 
Küche und Kammer im erſten Stock, iſt für 
120 Rthl. zu vermiethen. Das Nähere Schuh: 
brücke Nr. 78, eine Stiege. 

Werderſtraße Nr. 33 und 34 iſt eine Stube 
mit Küche und Alkove nebſt Boden⸗ und Kel⸗ 
lergelaß ſofort zu vermiethen. 


Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 60 a, iſt we⸗ 
gen eingetretenem Todesfall die zweite Etage, 
beſtehend in 3 Stuben, 1 Kabinet nebſt lich⸗ 


* 


Gold⸗ und Silber⸗Manufaktur, Ring Nr. 48. 


Berlin. — Goldene Schwert: HH, Kaufl. 
Klauſe a. Chemnitz, Lahuſen a. Leipzig, Mom⸗ 
bray a. Montebello. — Blaue Hirſch: Hr. 
Kaufm. Croce a. Neiſſe. HH. Gutsb. Siller 
a. Grüttenberg, Dr. Küſtner a. Wernersdorf, 
Großer a. Gontkowitz. Hr. Diakonus Goguel 
u. Hr. Archidiakonus Rolffs aus Schweidnitz. 
— Deutſche Haus: Hr. Rendant Müller 
a. Jarocin. Hr. Stadtrichter Trespe a. Reich⸗ 
thal, Fr. Schauſpiel⸗Dir. Ruhle u. Hr. Schau: 
ſpiel. Seidel a. Rawicz. Hr. Dekorationsmal. 
Börger u. Hr. Zimmermeiſter Kahl a. War: 
ſchau. Hr. Gutsb. Dorn a; Lützow bei Ber⸗ 
lin. — Goldene Zepter: Hr. Kaufm. Sil⸗ 
bermann a. Jutroſchin. Hr. Gutsb. v. Wen⸗ 
zyk a. Mijomice. — Hotel de Saxe: Hr. 
bandlungs⸗Commis Mentzel aus Berlin. — 
Rautenkranz; Hr. Gtsb. v. Schweinichen 
a. Waſſerjentſch. Hr. Inſp. Hertel a. Schön⸗ 
witz. Hr. Gerichts⸗Sekr. Ullmann a. oft. — 
Weiße Storch: HH. Kaufl. Kaiſer a, Tar⸗ 
nowitz, Mühſam a. Pitſchen. 
Privat⸗Logis. Schuhbrücke Al: Herr 


Kand. Plagwitz a. Gimmel. 


Geld- & Effecten Cours. 
Breslau, den 31. Januar 1844. 


ter Küche und Beigelaß, bald zu vermiethen, Geld- Course. Briefe. | Geld. 
und Termino Oſtern zu beziehen. | 
Näheres daſelbſt. Holländ. Rand Ducaten 8770 — 
- Kaiserl. Ducaten — 
U vermiethen. Friedrichsd’or .... 2.0... — 113 ¼8 
Eingetretener Verhältnisse wegen ist Louisd or 1113] — 
im zweiten Stock des Eu Nr. 15 auf | Polnisch Courant = 75 
der Breiten Strasse in termino Ostern a, | Polnisch Papiergeld 975% — 
e, eine Wohnung von drei Stuben nebst | Wiener Banco-Noten à 150 FI. | — | 105% 
Zubehör zu vermiethen und das Nähere 5 
ebendaselbst bei dem Haushälter So m- Effecten-Course. Zins- 
mer zu erfragen. fuss. 
Staats-Schuldscheine 3%, | 1025| — 
Angekommene Fremde. Seechdl.-Pr.-Scheine à 50 R. — 90 — 
Den 30. Januar. Goldene Gans: HP. breslauer Stadt-Obligat, . | 3%, | 101 = 
Part. v. Niebelſchütz u. Liegnitz, Schaafhauſen Dito Gerechtigkeits- dito 14%, 96 — 
a, Bonn. HH. Gutsb. Geier aus Wahlſtatt, ! Grossherz. Pos. Plandbr. 4 105. — 
Braune a. Krickau, v. Pſarski a. Myslniew. dito dito dito 3% 100% — 
Hr. Amts⸗R. Bendemann a. Jakobsdorf. PP. | Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 3% 101% ¶ll 
Kaufl. Haveland a. Parchwitz, Hilmers aus dito dito 500 R. 3½% 101/60 — 
Rüdesheim, Ripke a. Berlin, Gaute a. Bie⸗ dito Litt. B. dito 1000 K. 4 105% — 
lefeld, Trier aus London. — Weiße Adler: dito, dito 500R. 4 105% — 
or. Componiſt Goldſchmidt aus Prag. Herr dito dito 3½% 1011 — 
Apoth. Oswald a. Oels. HH. Kaufl. Vogt Eisenbahn - Actien 0/8. 4 — 1175. 
a. Bremen, Behrent a. Berlin, Weftermann | dito dito Prioritäts- | 4 104% — 
a. Heilbronn. HH. Ob.⸗Amtl. Burow a. Kar⸗ dito Aito litt. B. A — 114 * 
ſchau, Braune aus Rothſchloß. — Hotel de Freiburger Eisenbahn-Act. | A 1 118% 
Sileſie: HH. Kaufleute Groß aus Danzig, | Märkisch Nieder- Schles. 
Bauer aus Berlin. — Drei Berge: HH. Eisenbahn -Actien 14 wi 
Kaufl. Förfter a. Burgſtadt, Gutmacher aus Disconto | 1 
Magdeburg, Scholt a. Elberfeld, Michaelis a. 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
\ Thermometer 
28. Jan. 1844. Barometer a - 2 A 5 
3. L. inneres. äußeres. ee Wind. Gewölk. 
. 7 f ; 8 
Morgens 6 Ühr. 27“ 7,70 . 1, 1— 0, 2 0 2 Wa 7° überwölkt 
Morgens 9 uhr. 782 +1 4— 0 3 0 6 8 1 » 
Mittags 12 uhr. 740 E 1, 9% 1 9 11 SSW 7° eh 
Nachmitt. 3 Uhr. 684 . 2, 0+ 14 10 3" 12 
Abends 9 uhr. 5525 1, 3.— 0 6 0,5 SS 0: 0 
Temperatur: Minimum — 1, 2 Maximum . I. 0 Oder 0, 0 
g Tih er mometer 
20. Jan. 1844. Barometer 5 feuchtes Wind. Gewölk. 
3. L. | inneres. | äußeres | niedriger. 
Morgens 6 uhr. 27“ 3,52. 0 9 1, 0 0,6 DO 9% äberwölkt 
Morgens 9 uhr. 412 7 1, 2— 00 04 8 50 5 
Mittags 12 uhr. 4704 2 1 4 00 0 8 [W 1 1 
Nachmitt. 3 Uhr. 5,62] 1, 88 1 2 0,6 NW 380 7 
Abends 9 Uhr. 72407 1, 64 0, 7] 0 7 18 280 0 


a 


Temperatur: Minimum — 1, 0 Maximum 4 1, 3 Oder 0, 0 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


1 Weizen | 
Stadt Datum 1 5 Roggen. ]Gerſte. Hafer. 

. weißer. ] gelber. 5 
Kamm Bom Il. Sg. P. el. Sg. Pf. erl. Sg. Pr.lmt. Sg. Pf. Al. Sg. Hr. 
Goldberg 20. Jan. 2 — — 1 20 — 1 10 —1 1 — . 20 — 
Danner LR2 U \- 126 — 121-112 —- 1 — —— 20 — 
Liegnitz! 265. — 1 20 8 1 11 81 — 8ʃ— 20 — 

Getreide: Preiſe. Breslau, den 31. Januar. 
Höchſter. Mittler. Niedrigſter. 


Gerſte: 1 Kl. 2 Sgr. 6 Pf. 


1 Rl. 20 Sgr. — Pf. 
1 Rl. 7 Sgr. — Pf. 
1 Rl. — Sgr. I Pf. 
— Rl. 18 Sgr. 9 Pf. 


1 Kl. 11 Sgr. 6 Pf. 
1 Rl. 7 Sgr. — 91 
— Rl. 29 Sgr. — Pf. 
— Kl. 18 Sgr. 6 Pf, 


